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Wie aus Kiel gemeldet wird, begab ſich der Kaiſer
geſtern früh 8 Uhr von der „Hohenzollern“ an Bord des
„Meteor“, um an dem Handicap theil unehmen, das um 8 Uhr
begann und Eckernförde zum Endziel hat. Die enzollern“
mit der Kaiſerin an Bord, dampfte um 8 Uhr nach Eckernförde
ab und kehrte gegen Abend mit beiden Majeſtäten zurück, die
vom Bord der „Hohenzollern“ aus dem Abends 8 Uhr beginnendenBlumenkorſo beiwohnten.

Beim Fürſten Bismarck. ofbuchhändler Kiepert
in Hannover weilte dieſer Tage in Friedrichsruh, um dort mit
dem Grafen Rantzau wegen der für den 5. Juli geplanten
Huldigungsfahrt der Hannoveraner zum Fürſten Bismarck
Rückſprache zu nehmen. Herr Kiepert, der von dem Fürſten
zur Tafel gezogen wurde, macht über ſeinen Beſuch u. A.
folgende Mittheilungen

Bismarck führte bei Tiſch vornehmlich die Unterhaltung. Sofort
aachdem er Platz genommen, reichte er dem Dr. Schweninger, der
ſeinen Geburtstag feierte, einen prächtigen goldenen Trinkbecher mit
ſilbernen Medaillons, Bildniſſen römiſcher Kaiſer, in ſehr ſchöner
Arbeit. „Der Himmel iſt heute nicht agrariſch geſinnt, wir brauchen
Regen“, ſo leitete der Fürſt eine Unterhaltung über den Stand der
Feldfrüchte ein. Dann ſprach er von ſeinem Aufenthalt in Peters
burg, fragte, ob ich mit dem Kartographen Kiepert ver
wandt ſei, und brachte die Rede auf deſſen verſtorbenen
Bruder Kiepert Marienfelde, der lange Jahre dem
preußiſchen Landtage, kürzere Zeit dem Reichstage als Mitglied
der nationalliberalen Partei angehört hatte. Bismarck rühmte ihn
als einen hervorragenden Landwirth. Nun wurden Cigarren gereicht
als ich dankte, da ich „Nichtraucher“ ſei, meinte Bismarck: „Da
ſind Sie auch wohl gegen das Tabaksmonopol „Da mir damit
keine Steuer auferlegt würde, könnte ich unbedenklich dafür ſtimmen,“
erwiderte ich ſcherzend. „Der Staat würde darum auch nichts von
Ihnen verdienen,“ entgegnete der Fürſt. Vor dieſen ſtellte der Diener
drei mächtige Pfeifen und brachte dann eine Mappe mit den einge
gangenen Korreſpondenzen und Zeitungen. Bismarck las die aus
allen Himmelsgegenden eingegangenen Briefe und Karten, unter
einige Schriftſtücke ſetzte er mit einem langen Bleiſtift ſein „B.“
Eine Karte reichte mir der Fürſt; ſie enthielt fingſtgrüße
von vier Deutſchen aus bei Johannisburg
(Transvaal). Graf Rantzau zeigte mir große Photographien dieſer
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auf das W Freundes, Dr. inger, derheute ſeinen Geburtstag feiert.“ Hell klangen die Gläſer zuſammen.
Darauf forderte Graf Rantzau mich auf, im Park die Plätze in
Augenſchein zu nehmen, auf welchen die Hannoveraner die beſte Auf
ſtellung finden könnten. Ich verabſchiedete mich vom Fürſten, ihm
dankend für die Stunden, die ſtets zu den bedentſamſten meines
Lebens zählen werden. Mit freundlichen Worten reichte Bismarck
mir die Hand.

Die „Roſt. Ztg.“ widerſpricht in ihrer neueſten Nummer auf
Grund von Mittheilungen aus ſicherſter Quelle dem Gerücht, daß
der Rücktritt des mecklenhurgiſchen Staatsminiſters
von Bülow einen Wechſel in der Stellung des Geſandten von
Mecklenburg- Schwerin in Berlin und Bevollmächtigten zum Bundes
rath zur Folge haben werde.

Es wird der „Köln. Zt g.“ beſtätigt, daß es dem
Reichskanzler nach mehrmonatlichen Bemühungen gelungen iſt,
einen Vergleich zwiſchen den drei um die Erbfolge im
Fürſtenthum Lippe ſtreitenden Familien, dem Fürſten von
Schaumburg Lippe, dem Grafen Lippe Bieſterfeld und dem
Grafen Lippe Weißenfels zuſtande zu bringen. Danach ſoll
die Frage, wer im Fürſtenthum Lippe thronberechtigt iſt,
einem Schiedsgericht unterbreitet werden, das aus dem König
von Sachſen und ſechs von dieſem zu berufenden Reichs
gerichtsräthen zuſammengeſett ſein, ſich eine eigene Prozeß
ordnung ſetzen und nach beſter Rechtsüberzeugung mit Stimmen-
mehrheit endgültig entſcheiden ſoll. Die Vergleichsurkunden
ſollen in den nächſten Tagen bereits vollzogen werden; ſobald
der Kaiſer dem Vergleich zugeſtimmt haben wird, ſoll er dem
lippiſchen Landtage zur Genehmigung unterbreitet werden.

zu bringen. Bismarg erhob

Der „Reichsanzei ger“ veröffentlicht heute das Börſen
geſetz d. d. 22. d. M.

Mit dem 1. Juli wird das Geſetz über die Be-
kämpfung des unlanuteren Wettbewerbs in Kraft treten.
Für die Rechtſprechung wird damit ein neues Feld der Thätig
keit eröffnet, für Handel und Verkehr eine größere Sicherung
von Treu und Glauben herbeigeführt. Während in Frankreich
die concurrence déloyale durch eine allgemeine Beſtimmung des
code civil in ausreichender Weiſe bekämpft wird und auf
Grund derſelben ſich eine ganz eigenartige Rechtſprechung
entwickelt hat, welche unlauteren Praktiken im Geſchäfts
leben entgegenzutreten geeignet iſt, hat man in
Deutſchland ſich nicht mit einer allgemeinen Vorſchrift be
nügt, ſondern gerade die Fälle, in denen der Richter einzu
reifen hat, einzeln aufgezählt. Man mag über die
derſchiedenen Wege, welche zum ge der Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbes führen können, einer
Meinung ſein, wie man will, man wird nicht be
ireiten können, daß die Regelung, wie ſie in dem
um 1. Juli ins Leben tretenden Geſetze beliebt iſt,
der Eigenart des deutſchen Richterthums, welches ſich
bei der Fällung von Urtheilen gerne auf konkrete, insinzelne gehende Beſtimmungen ſügt am beſten ent

ſpricht. Die Einheitlichkeit des Charakters des Geſetzes iſt im
Reichstage durch eine Aenderung in der Faſſung des S 1

vas getrübt. Während ſonſt nur die als unlauterer Wett
dewerb anzuſehenden Praktiken ſcharf umgrenzt ſind, ſteht es
bezüglich der ſchwindelhaften Reklame dem Richter zu, ſelbſt die
Entſcheidung zu treffen, wieweit ſie unter das Geſetz fällt. Jn

eeeecnnerrrrrrrr ddeſſen wird vorausſichtlich dieſe kleine Aenderung in der
Rechtſprechung keine Schwierigkeiten machen. Vor
Allem kommt es nun darauf an, daß das e in
einer dem Willen der Geſetzgeber entſprechenden eiſe
ehandhabt wird. Bisher trifft es nur die am meiſten in die
ugen ſpringenden, überall und namentlich in der Geſchäfts

welt ſelbſt als unlauterer Wettbewerb angeſehenen Manipula
tionen. Nach der ganzen Konſtruktion des Geſetzes iſt es durch
aus nicht ausgeſchloſſen, daß, wenn es nöthig werden ſollte und
wenn ſich die bisher erlaſſenen Beſtimmungen bewähren, die
3ah dieſer vom Geſetze betroffenen Manipulationen vermehrt
wird. Es iſt leicht möglich, gef eine ſolche z w ſich in
folge der Entwickelung des Geſchäftslebens ſelbſt als nöthig
herausſtellen wird.

Eine freiſinnige Styblüthe finden wir noch nach
träglich in der „Berl. Vol kztg.“; zu Nutz und Frommen
aller derer, denen die Augen über den Liberalismus noch nicht
aufgegangen, ſei ſie hier wiedergegeben:

„Das Komitee für das Treitſchke- Denkmal
ſoll, ſo wird verſichert, auf den ſonderbaren Einfall gekommen
ſein, den Magiſtrat von Berlin zu einem Beitrag für
jenes Denkmal aufzuſordern. Der Magiſtrat ſoll das Anſinnen
abgelehnt haben. Hoffentlich beſtätigt ſich die Nachricht. Dazu
geben denn doch die Berliner Bürger nicht ihre ſchweren Steuern,
daß der Magiſtrat ſie an ein Denkmal für einen anti
ſemitiſchen Modeſchriftſteller weggiebt. Berlin
hat an Denkmälern von Männern, die dem Empfinden der Mehr
heit der Bevölkerung der Reichshauptſtadt wie des deutſchen Volkes
überhaupt völlig fernſtehen, ohnedies keinen Mangel. Wir hoffen
außerdem, daß es der Magiſtrat für den Fall, daß man ihn um
einen Platz für das Denkmal angeht, ſich ſehr überlegen wird, ob er durch
die Hergabe eines ſolchen nicht eins von jenen Verkehrshinderniſſen
ſchaffen hilft, die ſich gelegentlich, z. B. bei der Anlage von
Straßenbahnen, als ſehr unwillkommen erwieſen haben. So lange
man unendliche Schwierigkeiten zu überwinden hat, um die Bild
ſäulen wahrhaft volksthümlicher Männer, wie Waldeck und Schulze
Delitzſch, an würdigen Orten aufzurichten, ſo lange darf man nicht
freigebig ſein in der Bewilligung von Plätzen für Denkmaäler, die
nur von einer verſchwindenden Minderheit von Parteigängern für
ein dringendes Bedürfniß gehalten werden.“

Der Sozialdemokrat und ehemalige Predigtamts
e den Scene en eng de ſehen vet

en Erk theilt er mit, er ues ſich bei den Erſcheinungen des Spiritismus um wirkliche Kund
gebungen aus der Geiſterwelt handle, aber ebenſo „klar ſei es er
wieſen,“ daß nur unerlöſte, unlautere und erdgebannte Geiſter ſich
daran betheiligten, deren Hineinziehen in unſere Leidenswelt ſowohl
ihrer als unſerer eigenen Entwickelung ſchade.

Parlamentariſches.
Die wirthſchaftliche Vereinigung trat geſtern im Reichstag

zur Berathung des vom Bunde der Landwirthe ausgearbeiteten
Geſetzentwurfs zur Jnvaliditäts- Verſicherung zuſammen.
Es wurde beſchloſfen, den Entwurf, der nur eine Anregung ſein

dem Reichstage, falls er vertagt wird, erſt im Herbſt zugehen zu
aſſen.

Dentſcher Reichstag.
Nachdem geſtern ohne weſentliche Debatten das Buch „Recht

der Schuldverhältniſſe“ erledigt, trat das Haus in
die Berathung des „Familienrechts“ ein, wobei zunächſt
Abg. Lieber die Er v abgab, daß das Centrum daran
feſthalte, die Eheſchließung als ein Recht der Kirche zu betrachten
die endgiltige Entſchließung würde von dem Verlauf der Be
rathungen abhängen. Ein Antrag Roon betreffend Einſchaltung

eines Paragraphen, wonach die Ehe vor einem Geiſtlichen in
Form der kirchlichen Trauung oder ſtandesamtlich geſchloſſen
werden kann, wird nach 5ſtündiger Berathung mit 196 gegen
33 Stimmen abgelehnt. Heute Fortſetzung der Berathung.

113. Sitzung vom 24. Juni.
Am Bundesrathstiſch Staatsſekretär Nieberding.
Die Berathung des Bürgerlichen Geſetzbüches wird

d 8 r fortgeſetzt, welcher Erſatzpflicht und Haftbarkeit der Beamten
ehandelt.

Verſchärfende Anträge des Abgeordneten Auer werden von dem
Abg. Frohme begründet.

Staatsſekretär Nieberding bittet, ſämmtliche Anträge abzulehnen,
da ſie zu weitgehend ſeien und ſchon nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen
eine Verbeſſerung des jetzigen Zuſtandes der Haftbarkeit der Beamten
eintreten wird. Folge einer Haftbarkeit im Sinne der ſozialdemo
kratiſchen Anträge würde eine große Zurückhaltung der Beamten in
ihrer Aktion ſein und zur Erſchütterung der Verwaltung und bei
den richterlichen Beamten auch der Juſtiz führen. Die Haftung des
Staates für die Thätigkeit der Beamten könne unmegt auf alle
Vergehen J werden wo ſie nöthig ſei, z. B. beim Poſt
weſen, beim Grundbuchweſen, ſei ſie bereits vorhanden und ſolle in
der neuen Grundbuchordnung weiter ausgeſtaltet werden.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Vp.) befürwortet ebenfalls die Haftbar
keit der richterlichen Beamten und tritt für den Antrag Haußmann
ein, ſowie für den Kommiſſionsbeſchluß, daß eine Erſatzpflicht nicht
vorhanden ſein ſoll, wenn der Verletzte vorſätzlich oder fariarng
(dieſe Worte hat die Kommiſſion eingefügt) unterlaſſen at, den
Schaden durch Gebrauch eines Rechtsmittels abzuwenden. Die An
träge der Sozialdemokraten ſeien nicht durchführbar und für die
unteren Beamten geradezu ſchädigend.

Abg. Stadthagen (Soz.) bemerkt, die Beomten müßten für alle
ihre r verantwortlich gemacht werden, ſonſt würde man
ſie ja wie Kinder und Unmündige betrachten. Die Kommiſſion
hätte in der erſten Leſung die ſubſidiaire altung des Staates
beſchloſſen und ſie erſt in der zweiten Leſung fallen laſſen.

Abg. Groeber erllärt ſich mit einem EventualAntrag Auer,im 2. t atz des S 823 die Worte „Leitung oder“ im Satze „Ver

letzt ein Beamter bei Leitung oder Entſcheidung einer Rechtsſache
ſeine Amtspflicht zu ſtreichen, einverſtanden. Hierauf wird der
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ſozialdemokratiſche Prinzipalantrag abgelehnt, ebenſo der Antrag
ußmann, und nur der Eventuglantrag angenommen, daß ein Be

amter auch für Leitung einer Rechtsſache haftbar ſein ſoll. Dann
wird S 823 angenommen.

Damit iſt nun das Buch „Recht der Schuldverhältniſſe“ erledigt
r de Haus tritt in die Berathung des 4. Buches „Familien
recht“ ein.

Abg. Dr. Lieber erklärt, daß das Centrum die Ehe als ein
Sakrament betrachte und an der Auffaſſung feſthalte, daß die Ehe
nur von ver Kirche geſchloſſen werden könne und die Zivilehe für
eine ſchwere Schädigung der kirchlichen Intereſſen halte. Er bedauere,
daß dieſe Anſicht nicht durchgedrungen ſei. Da aber die Zivilehe
ſeit 20 Jahren geſetzlich beſtehe, könnte das Bentrum dem konſervativen
Antrag auf fakultative Zivilehe nicht zuſtimmen, mache jedoch ſeine
dere Stellungnahme von dem Verlauf der weiteren Berathung
abhängig.

Abg. Graf von Roon (deutſchkonſ.) kritiſirt das „Kartell“,
welches zur Beibehaltung des Jnſtituts der Zivilehe im Entwurf ge
führt habe. Die Zivilehe widerſpreche dem deutſchen Geiſte. Redner
vertheidigt ſeinen Antrag, S 1229 ſo zu erweitern, daß die Ehe vor
einem Geiſtlichen oder ſtandesamtlich geſchloſſen werden kann. Der
Antrag wolle keine fakultative, ſondern eine verbeſſerte obligatoriſche

ivilehe. Redner macht den Regierungen den Vorwurf, die kirchlichen
örperſchaften nicht gefragt zu haben.

Staatsſekretär Nieberding Die Regierungen hätten nicht, wie
vom Vorredner behauptet ſei, durch äußerliche und oberflächliche
Gründe ſich leiten laſſen. Die Regierungen wollten die heilige Hand
lung und das Rechtsgeſchäft auseinanderhalten. Redner legt die
Gründe dar, welche die Regierungen veranlaßt, Verwirrung der Be
völkerung über kirchliche und bürgerliche Eheſchließung zu vermeiden.

Abg. Graf Bernſtorff Lauenburg (Rp.) erklärt, ein Theil
ſeiner Freunde würde allerdings in der fakültativen Zivilehe eine
Verbeſſerung der Vorlage erblickt haben ſie hätten aber in der
Kommiſſion nicht weiter dahin gewirkt, weil dies ausſichtslos erſchien.
Die obligatoriſche Zivilehe werde von Vielen als Gewiſſenszwang
empfunden.

Abg. Bebel weiſt gegen den Antrag Roon darauf hin, daß
auch nach Luther die Ehe ein weltliches Geſchäft ſei. Die ſozial
demokratiſche Fraktion ſei vollſtändig mit dem Titel „Bürgerliche
Ehe“, der auf Antrag des Centrums gewählt ſei, einverſtanden,
denn dadurch komme der Charakter der Ehe als bürgerliche Ein
richtung durchaus zutreffend zum Ausdruck. Es ſei durchaus
verfehlt, den kirchlichen Charakter der Ehe geſchichtlich begründen
u wollen. vorchriſtlicher Zeit genügte für die Eheſchließung
ie Willenserklärung der Eheleute. Ebenſo iſt es auch in der Bibel

geſchildert. Jakob wirbt 7 Jahre um Rahel und weitere 7 Jahre
um Lea. Nach heutigen Begriffen iſt das ſtrafbare Bigamie.
Luther erklärte ſich nach langem Ueberlegen damit einverſtanden,
daß der Landgraf Philipp von Heſſen bei Lebzeiten ſeiner erſten
Frau noch eine zweite heirathe. Nach dem dreißigjährigen Kriege
wurde in Nürnberg erlaubt, daß jeder Mann, der ſich dies zutraue,
zwei Frauen heirathen könne und kein Mann unter 60 Jahren
in ein Kloſter aufgenommen werden ſolle. Mit Einwilligung ſeines
Hofpredigers Wöllner heirathete Friedrich Wilhelm II. noch bei
Lebzeiten ſeiner erſten Frau die Gräfin Voß. Die Ebeſchließung hat
den Zweck, den Mann zu fichern, daß die von ſeiner Frau geborenen
Kinder von ihm herrühren wenigſtens der Glaube muß vorhanden
ſein. Die Zivilehe iſt eine der wenigen guten Folgen, die der Kul-
turkampf gebracht hat. Die Berufung der Konſervativen auf das
Kartell mit dem Centrum will nicht viel bedeuten im Eingehen von
ſolchen Kartells ſind die Herren nicht ſftrupulös. Wenn wir für den
Antrag Kanitz ſtimmten, ich glaube, die Herrey ſchlöſſen auch mit den
Sozialdemokraten ein Kartell. (Beifall links.)

Abg. Schall (konſ.): Wenn wir auf dieſem Gebiete ein Geſetz
machen wollen, das auch die Zuſtimmung der Sozialdemokraten
fände, dann könnten wir ſicher ſein, daß es nichts werth wäre.
(Gelächter links, Zuſtimmung rechts.) Redner ſucht dann die Ein
wände des Staatsſekretärs Nieberding gegen den Antrag Roon zu
entkräften. Zum erſten Male ſei vom Bundesrathstiſche aus aus
geſprochen worden, daß man die Trennung von Staat und Kirche
wünſche wolle man dazu wirklich Schritte machen Gerade das
Zuſammengehen von Staat und Kirche ſei ſegensreich. Fürſt
Bismarck habe dies Kind, die obligatoriſche Zivilehe,
in ſeinem Herzen nicht geboren es ſei vielmehr
ein Kind der Revolution. Leider gäbe es Paſtoren,
welche die vor dem Standesbeamten Verehelichten
als „Frau“ anredeten, zuweilen ſogar als „Frau geborene ſo und
ſo.“ Ein gewiſſenhafter Geiſtlicher werde die im bräutlichen Schmuck
vor ihm Stehende ſicherlich anreden. Wollte ich, fährt
Redner fort, eine ſolche als „Frau“ anreden, ſie würde mir gewiß
die Augen auskratzen. Ja, ich habe darin Erfahrung. (Anhaltendes
Lachen.) Ja, Sie können ſich nur in die Seele einer ſolchen Jungfrau
nicht an (Links: Nein. Stürmiſche Heiterkeit.) Auch
weiterhin tritt Redner noch lebhaft für den Antrag Roon ein.
Bebel habe von der Bigamie Philipps von Heſſen geſprochen, dabei
aber verſchwiegen, daß derſelbe eine kranke Frau gehabt habe. Ja,
Philipp war eine ſtark ſinnliche Natur. Ja, ich kann
doch nicht dafür! (Andauernde Heiterkeit im ganzen Hauſe). Luther
und Melanchthon haben dieſe Doppelehe mißbilligt, aber ſie ſtanden
vor einer Thatſache und da thaten ſie etwas, was allerdings auch
wir nicht billigen können. Ein juriſtiſches Mitglied unſerer Fraktion
hat leider in der Kommiſſion einen anderen Standpunkt vertreten
Jusiſten ſind eben Juriſten. Redner läßt es dahingeſtellt, ob er nicht
doch noch das ganze Geſetzbuch verwerfen würde, wenn der Antrag
Roon abgelehnt würde. Jedenfalls werde er zur dritten Leſung eine
Aenderung des s 1300 dahin beantragen, den Eingang nicht zu
aſſen „Die Ehe wird dadurch geſchloſſen, daß“, ſondern „die

echtsgiltigkeit einer Ehe beginnt, nachdem“,Plaf dent v. Buol theilt den Eingang eines vom Abgeordneten

v. Hodenberg und Genoſſen geſtellten Antrages auf namentliche Ab
ſtimmung über den Antrag Roon mit. Der Antrag ſei aber mit-
unterzeichnet von Abgeordneten, die gar nicht anweſend ſeien. Er

daher den Antrag zur Vervollſtändigung zurück. Nach einer
ängeren Geſchäftsordnungsdebatte hierüber hat es bei dem Vorgehen

des Präſidenlen ſein Bewenden.
Abg. v. Kardorff äußert ſich Namens ſeiner Partei gegen den

konſervativen Antrag.
Abg. Lieber wiederholt nochmals als grundſätzliche Stellungſeiner Partei daß dieſelbe die Zivilehe niemals mit ihrem Einver-

ſtändniß begleiten könne.
Abg. Kropatſchek (konſ.) verwahrt ſich gegen Ausdeutungen

ſeiner Fraktionsgenoſſen Roon und Schall, als ob Jeder, der gegen



e e

l

e c

reffender Reformen.

den Ankrag Roon ſei, ungläubig und kein echter evangeliſcher Chriſt
ſei. Die Zivilehe hat durchaus ihr Gutes gehabt, indem ſie den

BVeiſtlichen unabhängig geſtellt habe vom Staat.
Abg. v. Dziembowoski (Pole) erklärt, ſeine Partei könne in

dieſen Falle nicht mit ihren lieben Freunden vom Centrum. zu
ſammengehen, ſondern werde für den Antrag Roon ſtimmen.

Mecklenburgiſcher Bevollmächtigter Lengefeld beſtätigt, daß auch
die mecklenburgſchwerinſche dic d were Bedenken gegen die

abe.Einführung der fakultativen Zivilehe
Abg. v. Hodenberg erklärt, die Welfen würden für den S 12994

ſtimmen.
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird ſodann die Debatte

geſchloſſen. Es entſpinnt ſich, vom Abg. Gröker (Ctr.) angeregt, eine
neue Geſchäftsordnungsdebatte darüber, ob Anträge auf namentliche
Abſtimmung nur von anweſenden Abgeordneten unterzeichnet werden
können. Abg. v. Liebermann und Freiherr v. Manteuffel betonen,
daß bisher von allen Parteien der Brauch geübt ſei, die Namen
zufällig nicht anweſender Fraktionsgenoſſen unter ſolchen Antrag zu
ſetzen. Abg. v. Bennigſen bittet, die Angelegenheit der Geſchäfts
ordnungskommiſſion zu überweiſen. Abg. Bebel hält die Forderung,
daß nur Anweſende unterſchreiben können, für zu weit gehend. Ebenſo
Graf Mirbach. Das Haus beſchließt mit großer Mehrheit, daß die
ſtreitige Frage über die Zuläſſigkeit der Unterſchrift Abweſender der
Geſchäftsordnungskommiſſion zu überweiſen iſt.

Sodann wrrd über den Antrag Roon betr. Ein-
führung der fakulativenZi vilehe namentlich abgeſtimmt
und mit 196 gegen 37 Stimmen abgelehnt. Weiterberathung
heute 11 Uhr. Außerdem Margarinevorlage. Schluß 69/, Uhr.

Rußland.
Der Stand des Arbeiterſtreikes in Petersburg

war nach den neueſten Meldungen im Weſentlichen unverändert
Die ruſſiſchen Behörden zweifeln nicht daran, daß derſelbe das Er

gebniß nihiliſtiſch- ſozialdemokratiſcher Machenſchaften iſt und daß die
von den Arbeitern formulirten Forderungen nur zur Maskirung
ſeiner in Mehrheit ſozialrevolutionären Tendenzen dienen ſollen. Um

dieſer Erwägungen willen iſt denn auch den Arbeitgebern ſtrengſtens
unterſagt worden, fich mit dem ausſtändigen Perſonal in Unter-

handlungen einzulaſſen. Trotzdem ſcheinen einzelne Etabliſſements
inhaber es nicht über ſich gewinnen zu können, ihre Autorität mit
Würde und Nachdruck zu wahren, obwohl ſie ſich als verſtändige
Männer eigentlich von ſelbſt ſagen ſollten, daß Alles, was ſie ihren
Leuten, ſo lange ſie im Ausſtande verharren, bewilligen, nur zur
weiteren Anſtachelung der Begehrlichkeit führen und von verderblichſtem Einfluſſe anf die künftige Entwickelung des Verhältniſſes
zwiſchen Arbeitgebern u. Arbeitnehmern werden muß. Der tuſſiſche Arbeiter
iſt noch weit weniger, als der deutſche, im Stande, die wahre Trag-
weite der mit ihm getriebenen umſtürzleriſchen Progaganda durch
ſchauen oder auch nur zu ahnen, daß er bloß als Werkzeug für
Pläne gebraucht wird, die mit ſeinen eigenen wohlverſtandenenIntereſſen nicht das Mindeſte zu ſchaffen ßeden. Umſo geneigter

wird er ſein, alles, was ihm die Arbeitgeber jetzt etwa
an Konzeſſionen gewähren ſollten, denen als Verdienſt
uzurechnen, die ihn in den jetzigen Streik hineingehetztheben Es iſt deshalb von ausſchlaggebender prinzipieller Be

dentung, daß der Streik in St. Petersburg einen Ausgang nehme,
welcher den Ausſtändigen ad oculus demonſtrirt, daß es ihrerſeits ein
ausſichtsloſes Beginnen iſt, wenn ſie dem Staate und der Geſellſchaft

a die Piſtole auf die Bruſt ſetzen d. h. daß die
lrbeit durchgehends zu den alten Bedingungen wieder aufgenommen

wird, vorbehaltlich etwa ſpäter im Wege loyaler Vereinbarung zu

Ein „Krönungsgeſcheni“
Wie man aus Petersburg ſchreibt, iſt dort vor einigen Tagen

von dem bekannten Reiſenden Leontijew aus Dſchibuti ein vom
17. d. datirtes Telegramm eingetroffen, welches mittheilt, daß König
Menelik anläßlich der Krönung des Zaren fünfzig italieniſche Ge
fangene in Freiheit geſetzt habe, welche ſich ungeſäumt aus Entoto
nach der Erythräa begaben.

Türkei.
Aus Kreta.

Die in Athen erſcheinende „Aſty“ erfährt, Abdullah Paſcha habe
formellen Befehl erhalten, alle Feindſeligkeiten auf Kreta einzuſtellen,

die Soldaten ſetzten aber trotz des Befehls ihre Ausſchreitungen fort
Die Meldung klingt nicht unglaublich die dem Gouverneur

zur Verfügung ſtehenden Truppen enthalten ſehr bösartige
Elemente nämlich einerſeits ganz zuchtloſe Baſchibozuks oder
Freiwillige andererſeits Mannſchaften, welche aus Armenien
ſlammen oder wenigſtens die dortigen Kämpfe m haben.
Unter ihnen finden ſich Leute, welche in Lumpen gehen,
dabei aber mit goldenen Uhren, Ringen und Eddelſteinen
ſich brüſten. Auch abgeſchnittene und vertrocknete Finger
Ohren und Naſen haben viele von ihnen als „Andenken“ aus Klein
aſien mitgebracht und zeigen dieſe Trophäen mit Stolz vor. Daß
die Kreter ſich und ihre Familien ſolchen Mordbanden nicht anver
trauen wollen, begreiſt ſich, und es treten jetzt wieder Er-
ſcheinungen zu Tage, welche ganz an den großen Aufſtand in der
zweiten Hälfte der ſechziger Jahre erinnern. So wird unter dem
23. aus Athen depeſchirt:

Am Kap Spada, dem nördlichſten Vorſprunge des weſtlichen
Kreta, erwarten Tauſende von Frauen und Kindern in größter Noth-
lage vergeblich die Ermächtigung zur Abreiſe. Die chriſtlichen Familien
haben Abdullah Paſcha die von ihm geſandten Lebensmittel mit dem
Bemerken zurückgeſchickt, ſie wollten von ihren Henkern nichts an
eng o blreiche muſelmänniſche Familien begeben ſich nach Kon-
tantinopel.

Die gebildeten mohamedaniſchen Kreiſe, welche ſelbſt zum Frieden
geredet und die Ausſchreitungen der Truppen gemißbilligt haben, ſind
dadurch zwiſchen zwei Feuer gerathen, da die Aufſtändiſchen keinen
Unterſchied zwiſchen den Mohamedanern machen.

Telegramme.
Berlin, 25. Juni. Die Du her Vereinigung des

Reichstages trat geſtern zuſammen zur Beſprechung des durch
den Bund der Landwirthe ausgearbeiteten Jnvaliditätsgeſetzes.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, im Laufe des Sommers
Unterſchriften unter den Mitgliedern der Wirthſchaftlichen
Vereinigung zu ſammeln und den Geſetzentwurf gleich beim
Zuſammentritt des Reichstages einzubringen.

Vom Kyffhäuſer, 25. Juni. Das „B. T.“ will erfahren
haben, es ſeien anläßlich der Einweihung des Kyffhäuſer-
Denkmals beſondere Vorchtsmaßregeln behufs Verhinderung
eines etwaigen Attentats analog dem ſ. Z. auf das Nieder
wald Denkmal geplanten t geweſen. Pioniere hätten
in den Tagen vor der Einweihung „die Umgebung des Denk-
mals auf das Sorgfältigſte abgeſutht.

Frankfurt a. M., 24. Juni. Die „Frkf. Ztg.“ meldet
aus Bern: Der Nationalrath hat den Bundesrath aufgefordert
zu Maßregeln, welche den Transport lebender Wachteln durch
die Schweiz verhindern könnten.

Aachen, 24. Juni. Die Stadt Aachen hat die Anſtalt
von der Alexianer-Genoſſenſchaft für 850 000 Mk.

angekauft.
Dresden, 25. Juni. Das Amt des Hoftheater-

dramaturgen iſt vom 1. Oktober er. dem Pr. Wolf
ans Alexander Meyer vom Berliner Theater übertragen
worden.

Brüffſel, 25. Juni. Li-Hung-Tſchang trifft am
14. Juli hier ein. Er verweilt eine Woche in Belgien und
n gngt das Etabliſſenent Cockerill und die Gewehrfabrik

ritall.

London, 24. Juni. Der venezueliſche Grenzſtreit, be
ſonders aber die Gefangennahme

Plymouth, 25. Juni. Bei Landſam fand geſtern an
Bord des Kreuzers „Blake“ eine Keſſelexploſion ſtatt,
du welche ein Heizer getödtet und fünf andere verletzt
wurden.

Padua, 24. Juni. Jnfolge neuerlicher Nachforſchungen
in Gegenwart des Holländiſchen Geſandten in Rom wurde
heute eine kleine Truhe mit den Gebeinen des Prinzen von
Oranien gefunden.

Konſtautinopel, 24. Juni. Der Armenier Karakim,
welcher den Regierungsbeamten Sinakorim tödtete und einen
Gendarmeriekorporal zu ermorden verſuchte, wurde heute
gehenkt.

Madrid, 25. Juni. Der Senat hat den Antrag
Comas auf Kündigung des Protokolls mit den Vereinigten
Staaten von 1877 mit 88 Hzen 44 Stimmen abgelehnt.

Madrid, 25. Juni. Die Kammer nahm einen Geſetz
entwurf an, durch welchen die Regierung zur Erneuerung
der ſchwebenden Schuld ermaächtigt wird.

Athen, 25. Juni. Wie verlautet, verlangt der Sultan,
mit der kretenſiſchen Nationalverſammlung, nicht aber mit den
Auſſtändiſchen zu verhandeln. Der Zuſammentritt der
Nationalverſamm lung gilt für un möglich, da die
Deputirten nicht im Stande ſind oder ſich weigern, nach
Kanea zu gehen. Die Aufſtändiſchen ſind nur nach An-
nahme des von den Mächten garantirten Reformprogramms
ur Niederlegung der Waffen bereit. Die letzte Maßregel derPforte wird von den Kretenſern allgemein mit äußerſter Re

ſerve aufgenommen.
Kapſtadt, 24. Juni. Das Truppenkontingent von Natal

ſchlug 2000 Maſchonaleute in die Flucht.
Newyork, 25. Juni. Die demokratiſche Staats

konvention von Newyork nahm ein Programm zu Gunſtender gegenwärtigen Goldwährung an, bis eine Tee inter
nationale bimetalliſtiſche Vereinigung als geſichert gelten könnte.
Die Regierung Clevelands wurde gebilligt, allein die Delegirten
wurden nicht angewieſen, irgend einen beſonderen Kandidaten
zu unterſtützen. Jn Ohio, Jndiana und Texas nahmen
die demokratiſchen Konventionen ein Programm zu Gunſten der
freien Silberprägung an.

Aus Nah und Fern.
Selbſtmord eines 3/, jährigen Kindes. In Stettin hat

der 3 P alte Sohn des Tiſchlers St. einen „Selbſtmord“ be
gangen. In Abweſenheit der Eltern löſte er eine Gardinenſchnur
und hängte ſich damit am Fenſterkreuz auf. Als die Eltern zurück
kehrten, war das Kind bereits todt. Das Kind hatte vorher ge
äußert, es müſſe „ein Spaß ſein, wenn ſich Jemand aufhänge“, und
7 ans die That, ſelbſtverſtändlich ohne Bewußtſein von dem, was

at.
Die ganze Mörderbande, welche den Raubmord an der

Baronin Valley in Paris verübte, iſt nunmehr in den Händen der
Polizei. Dieſer Tage wurden noch drei flüchtig geweſene Mörder
verhaftet, und zwar in Lyon Julien Le Friſe, ein bekannter
Habitué des Café Harcourt im Quartier Latin, welcher einer der un
mittelbaren Thäter iſt, dann in Paris ein gewiſſer Durlin mit dem
Spitznamen Laſtro und deſſen Freund Droullard.

„Moderner Scheintod. Bei der Vorſtandsdame einer Breslauer
Bezirksgruppe der freiwilligen Armenpflege erſchien ein armes
Mädchen und meldete unter Thränen, die Mutter wäre geſtorben, im
Hauſe wäre nichts, ſo daß nicht einmal ein gewöhnlicher Sarg be
ſorgt werden könne. Die Dame verſprach, Nachmittags im Sterbehaus
perſönlich zu erſcheinen, um das Weitere zu veranlaſſen. Sie traf
auch dort eine Schaar weinender Kinder in einem armſeligen
Zimmer und auf der Erde die mit einem Lalen bedeckte Leiche. Die
Samariterin hinterließ einen Geldbetrag zur Beſchaffung des Noth
wendigſten, empfahl ſich unter Dankesbetheuerungen der Beſchenktenund entdeckte erſt nach einer geraumen Zeit, daß ſe ihr Portemonnaie

im Sterbezimmer vergeſſen habe. Schnell eilte ſie dorthin zurück und
traf die Leiche aufrecht ſitzend und eifrig beſchäftigt, den Jnhalt
des zurückgelaſſenen Portemonnaies einer eingehenden Reviſion zu
unterwerfen. Tableau!

Wegen Mordes iſt in Berlin der Arbeiter Wobſer verhaftet
worden. Wobſer lebte mit ſeiner Ehefrau in Unfrieden und hatte
dieſelbe, ſowie ſeine Kinder in der letzten Zeit ſchlecht behandelt.
Geſtern Morgen kam Wobſer zu ſeiner Schwägerin und theilte der
ſelben mit, daß ibre Schweſter ſoeben ſich den Hals durch
geſchnitten habe. Frau Wobſer lag im Blute ſchwimmend
mit zwei Schnittwunden am Hals auf der Erde, neben ihr ein
blutiges Meſſer, welches ſie nach Angabe ihres Mannes in der
Hand gehalten haben ſoll. Jm Lazarus-Krankenhauſe wurden an
der dewußtloſen Frau auch Kopfverletzungen und ein Rippenbruch
feſtgeſtellt. Hierdurch erſchien die Annahme eines Selbſtmordverſuches
ausgeſchloſſen. Die Frau Wobſer iſt geſtern früh verſtorben, ohne
vernommen werden zu können, vor ihrem Tode hat ſie auf eine
Tafel die Worte geſchrieben: „Mann, Beil.“ Ein blautbeflecktès
Beil, mit welchem die Kopfverletzungen beigebracht ſein können, iſt

Swatorte vorgefunden worden. Der Beſchuldigte leugnet die
at.

Blutthat eines Eiferſüchtigen. Juliska Woneki, ein hübſches
Bauernmädchen in Aranyos, wurde gleichzeitig von den Bauern
burſchen Joſef Kuchta und Julius Kiß geliebt. Sie begünſtigte je-
doch den letzteren und ſchritt dieſer Tage mit ihm zum Traualtar.
Dies trieb den verſchmähten Kuchta zu einer verzweifelten That er
erſtach ſeinen Rivalen Kiß, ehe er noch der Gatte der Geliebten ge
worden, vor der Kirche. Kuchta wurde verhaftet auf Juliska
Woneki aber wirkte der Mord ſo furchtbar, daß man beſorgt, ſie werde
irrſinnig werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Merſeburg, 24. Juni. (Der 34. Verbandstag des
Verbandes der Vorſchußvereine) in der Provinz Sachſen
und dem Herzogthum Anhalt fand hier unter dem Vorſitze des HerrnHatiung Merſeburg im Saale der „Funkenburg“ ſtatt. Es waren

26 Vereine vertreten. Der Verband zählt zur Zeit 10 293 Mitglieder
in 37 Vereinen, davon ſieben mit beſchränkter Haftpflicht. Die Gut
haben und Reſerven der Vereine betragen insgeſammt 2579 323 Mk.,
der Beſtand beziffert ſich an Anlehen auf 8437 096 Mark,
das Betriebskapital auf 11016 419 Mark. Der Geſchäfts
ertrag betrug für das ahr 1895 608 736 Mark
der Reingewinn 144 528 Mark. ährend die gezahlte Dividende
zwiſchen 3 und 9 Proz. ſchwankte, bewegte ſich der für Vorſchüſſe
erhobene Zinsfuß zwiſchen 4/, und 6 Proz. Der Verbandsanwalt
Dr. Krüger empfiehlt, den von den Mitgliedern für gewährte Dar
lehen zu zahlenden Zinsfuß nicht zu hoch zu bemeſſen. Weiterhin
findet Herr Dr. Krüger den ſeitens mehrerer Vereine für Bankkredit
zu zahlenden Zinsfuß vielfach ſehr hoch und giebt den betreffenden
Vereinen zu erwägen, behufs Erlangung eines billigen Kredits mit
der deutſchen Genoſſenſchaſtsbank in Verbindung zu treten. Zum
Verbandsdirektor wurde S Hartung Merſeburg und als nächſt
jähriger Verſammlungsort Düben gewählt.

W Freyburg, 24. Juni. (Miſſionsfeſt.) Am Sonntag,
den 21. Juni wurde im Walde bei Ebersroda das Miſſionsfeſt der
Ephorie Freyburg gefeiert. Die Feſtpredigt hielt in gewaltiger, zu
S dringender Weiſe auf Grund Pſalm 118,15 Herr Paſtor Knaak-

erlin, indem er die drei Verſe des textlichen Singeliedes auslegte,

des engliſchen Beamten
rrifon, dürfte zu ernſten Komplikationen führen. Der engliſche

Geſandte wurde deshalb angewieſen, den Sommer über in
Waſhington zu bleiben.

Anſprache über „Was ſoll E
wort ſprach Herr Paſtor Müller Baumetsroda. Die Kollekte ergab

als 1) den Grund, 2) die Kraft, 3) die Geſchichte der Miſſion
Darauf hielt Herr Snperintendent Holzhauſen eine tiefergreifende

Euer Jeſus thun Das Schluß-
75 Mark. Der Beſuch war trotz des ungünſtigen Wetters ein zahl
reicher. Für das Findelhaus in Hongkong ſind von Freyburg
50 Mark eingeſandt worden.

M Schönhauſen, 24. gar (Fürſt Bismarcks ehe-
maliger „ſchwarzer Reiter“), wie er im. Volksmunde ge
nannt wurde, der Polizeiwachtmeiſter a. D. Albert Joly, iſt am
Sonntag Abend in Schönhauſen, wo er als Kaſtellan des Bismarck
Mufſeums ſeinen Lebensabend verbrachte, verſtorben. Er war in
Berlin als Kriminalbeamter dem Fürſten Bismarck zum perſönlichen
Dienſt zur Verfügung geſtellt und wurde von dieſem oft net der
Uebermittelung wichtiger Aufträge betraut, auch vielfach auf Dienſt-
reiſen mitgenommen. Als der Altreichskanzler im Jahre 1890 von
Berlin ſchied, trat auch Joly aus dem Staatsdienſt und hat dann
den Kaſtellanpoſten in Schönhauſen übernommen, wo er bei der
Aufſtellung und Ordnung des Familienmuſeums thätig war.

Aunus dem Königreich Sachſen, 24. Juni. O Hoch
waſſer ertrunken.) Die heftigen Gewitter der letzten Tage,
verbunden mit ſtarken Regengüſſen, haben auch verſchiedene

r rdert. Bei einem Wolkenbruch, der in
der Freiberger Gegend niederging, wollte die Frau des Auf-
ſehers Deiſtler in Muldenhütten den Gartenzaun vor ihrer Woh
nung in Hilbersdorf gegen das vndringende Waſſer ſtützen.
Dabei wurde der Stein, auf dem die Frau ſtand, von den an
prallenden Fluthen weggeſpült, ſo daß die Frau in den Dorf-
bach fiel und ertrank. Jn Roßwein trat in Folge
des Wolkenbruchs unverhofft Hochwaſſer der Mulde ein. Die plötzlich
ankommende Fluth riß das Badehaus im Thalbade mit fort, in dem
gerade mehrere Perſonen badeten. Jn dem Frauenbade befanden ſich
die 13jährige Tochter des Beſitzers und zwei Fabrikarbeiterinnen,
während fich im Herrenbade fünf Männer aufhielten. Die Tochter
des Beſitzers vermochte ſich durch einen entſchloſſenen Sprung in das
Waſſer zu retten, die eine Arbeiterin wurde durch den Kopiſten
Worms gerettet, die andere, Margarethe Benedix aus Waldheim,
fand leider den Tod in den Fluthen. Den Männern war es
gelungen, ſich der Gefahr des Ertrinkens zu entziehen.

Frankenhauſen, 24. Juni. (Hoflager. Beſuch
des Kaiſerdenkmals.) Das fürſtliche Hoflager auf

agdſchloß Rathsfeld iſt r aufgehoben worden. Fürſt
zünther hat ſich am r r er Roßla zur Jagd begeben, die

FürſtinWittwe Eliſabeth von Lippe hat Mittag die Rückreiſe an
getreten und die übrigen Fürſtlichkeiten ſind Nachmittags über Roßla
nach Berlin gereiſt. Der Beſuch des e nie enkmals am
Sonntag war ganz bedeutend. Nach ungefährer Schätzung haben
5--6000 Menſchen das Denkmal beſucht. Wegen zu v An
drangs mußte die Beſteigung des Thurmes vorübergehend unterſagt

weimariſchen nklave

(lſtedt abgereiſt. Dort werden auch eintreffen: Frb grauen Dir
arde

Regiment ſteht), Herzog und Herzogin Johann Albrecht von Mecklen
burg, Prinz und Prinzeſſin Heinrich VI. Reuß nebſt Kindern, ſo
daß am 24. Juni die ganze rohberzogkce Familie in Allſtedt beiſammen ſein wird. Am 26. Fum trifft die ganze Familie in Weimar

ein, um am 238. vollzählig der Einweihungsfeier im
Goethe-Archiv beizuwohnen, zu welcher gutem Vernehmen nach
auch der Kaiſer erwartet wird.

W Meiningeun, 24. Juni. (Der Herzog von Meiningen)
der ſich ſoweit erholt hat, daß er, i auf zwei Stöcke, zu gehen
vermag, iſt aus Jtalien heute auf Bahnhof Eiſenach eingetroffen und
hat ſich ſogleich nach Schloß Altenſtein begeben.

Sonneberg, 24. Juni. („Abgereiſt, ohne Angabe
der Adreſſe“.) „Herrn Atanaſius, wohlbeſtallter Räuberhaupt
mann in Konſtanlinopel, ev. Umgegend Türkei lautete die
Adreſſe einer Weltpoſtkarte, die den Poſtabfertigungsſtempel Sonne-
berg 28./6. 91 trägt, während die andere Seite der Karte die
humoriſtiſche Mittheilung enthält, daß die Unterzeichneten gewillt
wären, zur Bande des Hauptmanns zu ſtoßen. Die Karte iſt auch
richtig in Konſtantinopel angelangt und dort unterm 1./7. ab
geſtempelt und ausgetragen worden, dann iſt ſie aber vom Poſtboten
mit der Randbemerkung: „1./7. zurück“ und ferner mit dem Poſt
vermerk: „Abgereiſt, ohne Angabe der Adreſſe“ nach Sonneberg an
den Abſender zurückbefördert worden.

z. Eiſenach, 24. Juni. (Ein mit großer Frechheit
ausgeübter Einbruchsdiebſtahl), bei dem es ſich um
eine ziemlich bedeutende Summe handelte, iſt in vorgeſtriger Nacht
in dem benachbarten Dorfe Etterwinden ausgeführt worden.
Während der dortige Bürgermeiſter mit einem Eiſenacher Gendarmen
in dienſtlichen Angelegenheiten ſich im dortigen Tanzlokale aufhielt,

elang es dem, bezw. den Dieben mittels falſchen Schlüſſels in die
Johnung des Bürgermeiſters zu dringen und aus der gerade mit

Jagdpachtgeldern reichgeſpickten Gemeindekaſſe 2538 Mark zu ent-enehmen. Pis jetzt ſind die Nachforſchungen nach den Thätern ohne

Erfolg geblieben.

Prozeß Fritz Friedmann.
Berlin, 24. Juni 1896.

Obwohl der Beginn der Verhandlung erſt auf 11 Uhr Vor
mittags feſtgeſetzt iſt, ſo drängt ſchon gegen 8 Uhr Vormittags
ein ſo zahlreiches Publilum nach dem kleinen Sitzungsſaale der
erſten Strafkammer, daß die vielen Gerichtsdiener und Schutz
leute, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung auf dem lang
eſtreckten Korridor kommandirt waren, dem furchtbaren
nſturm kaum zu wehren vermochten. Auf dem Korridor

ſieht man auch in hellem Kleide die Gattin des Angeklagten,
eine kleine, ſchlanke, nicht unſchöne Frau, die man auf etwa 32 Jahre
ſchätzen kann. Sie iſt geſchmackvoll, aber einfach gekleidet. Frau
Friedmann macht die größten Anſtrengungen, um Zutritt in den

uhörerraum des Gerichtsſaales zu erhalten, ſie wird jedoch von den
chutzleuten und Gerichtsdienern in ziemlich barſcher Weiſe zurück
ewieſen. Wie Eingeweihte behaupten, ſucht Frau Friedmann haupt-ſüchlch deshalb Einlaß zu erhalten, um in öffenllicher Gerichtsſitzung

ihrem Groll ihren treuloſen Gatten Ausdruck zu geben.
Den Gerichtshof bilden LandgerichtsDirektor Rieck (Präſident)

und die Landgerichts Räthe Dietz, Haberſtroh, Tackmann und
Gerichts Aſſeſſor Dr. Levi Wygſtgende Die königliche Staats
anwaltſchaft vertritt Staatsanwalt Dr. Hertzſch. Die
führt, wie bereits mitgetheilt, Rechtsanwalt Dr. Ernſt Mamrot

Gegen 12 Uhr Mittags wird endlich die Sache
ried mann aufgerufen. Aller Blicke richten fich auf die
nklagebank, auf der ſehr bald der Angellagte v d

erauf dem Platze ſeiner langjährigen Wirkſamkeit
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es hauptſächlich darauf an, daß das

wweidigerbank) erſcheint. Friedmann, ein kleiner, ſehr beweg
licher Herr mit kurzgeſchnittenem, ſchon etwas ergrautem Haupthaar
und flottgedrehtem Schnurrbart, hat ſich durch die lange Unter
ſuchungshaft ſehr wenig verändert. Er benimmt fich zunächſt ruhig,
als würde er eine kleine Vertheidigung führen. Nach geſchehener
Ermahnung der Zeugen und Verleſung des Eröffnungs
beſchluſſes bemerkt der Angeklagte auf Befragen des Präſi
denten mit ſehr bewegter Miene: Wenn ich auf die mir zur
Laſt gelegte Strafthat eingehe, ſo bitte ich zunächſt, zu entſchuldigen,
wenn ich etwas aufgeregt bin und wenn nicht Alles, was ich jetzt
ſage, vollſtändig ſtimmt. Ich leide augenblicklich etwas an Herzklopfen und wetß mich auch nicht weiter auf alle Einzelheiten genau

zu erinnern. Soweit mir erinnerlich, kam Frau Schenk im Herbſt
1894 zu mir ins Bureau, als daſſelbe wie gewöhnlich ſehr voll war.
Jch hatte den Eindruck, daß es mit der Nachlaßſache nicht ganz klar
war und deshalb ſchlug ich vor, die 6000 Mark mir behufs Deponirung
in einer Bank zu übergeben. Damit war ſowohl Frau Schenk, als
auch der Theilungskurator Berger einverſtanden, zumal ich verſprach,
das Geld mit 5 Proz. zu verzinſen.

Präſ. Jch muß Jhnen bemerken, daß der Schneidermeiſter
Gottlob Berger erſt, nachdem Sie Berlin bereits verlaſſen hatten, am
8. Januar 1896 als Pfleger beſtellt wurde und zwar auf Antrag
des Rechtsanwalts Janſen, der der Anſicht war, daß gegen den
Vater der minorennen Berger auch vorgegangen werden müſſe, weil
dieſer nicht dafür geſorgt hätte, daß das Geld geſetzlich angelegt
worden ſei.

Angeklagter: Ich höre jetzt zum erſten Male, daß Berger zur
Zeit, als ich mit ihm verhandelte, nicht vom Gericht beſtellter Pfleger
war. p ben mir die Herren, die die Akten geleſen haben, nicht
einmal geſagt.
vab Präſ. Die Herren werden vielleicht nicht alle Akten geleſen

aben.
Angekl.: Nun wird mir erſt klar, daß Berger ſich ohne Weiteres

mit Allem einverſtanden erklärt. Jm Uebrigen habe ich von der
Frau Schenk ſogar eine Karte erhalten, auf der mir dieſe ſchriebDer Nachlaßpfleger Berger iſt ja nun auch bei Jhnen geweſen und
W ſich mit Allem einverſtanden erklärt, „nun iſt ja Alles in

nung“.
ad r Wie kamen Sie dazu, den Berger in Jhr Bureau zu
aden

Angekl. Das iſt mir allerdings auch nicht mehr klar. Jch war
u dieſer Zeit mit Arbeiten gar zu ſehr überhäuft, ich zog mit meinem
ureau, aſſoziirte mich mit einem anderen Rechtsanwalt, ich war

vorher 14 Tage in Hamburg, ſo daß ich mich nicht mehr darauf
erinnern kann, weßhalb ich den Berger zu mir beſtellt habe. Jeden
falls muß die Schenk in irgend einer Weiſe den Glauben in mir
erweckt haben, daß Berger der geſetzliche Pfleger war. Es wird be
hauptet ich hätte geſagt, ich werde das Geld bei meiner Bank
deponiren. enn ich das geſagt habe, dann habe ich die
RheiniſchWeſtfäliſche Bank damit gemeint, deren AufſichtsrathsVor
ſitzender ich war.

Präſ. Der Direktor dieſer „RheiniſchWeſtfäliſchen Bank“ iſt
ein entfernter Verwandter von Jhnen

Angekl.! Jawohl er iſt ein Sohn eines Vetters von mir.
Der Angeklagte erzählt im Weiteren auſ Befragen Frau Schenk
wollte die 6000 Mark mir übergeben, um ſie bei einer Bank zu
deponiren. Berger erklärte ſich damit einverſtanden. Dieſem kam

Geld nicht die Schenk in
behielt, e ſehr verzwickte Verhältniſſe in der Bergerſchen

achlaßſache beſtanden. Jch habe das Geld auch bei der
Moabiter Genoſſenſchaflsbank deponirt, obwohl mir auch ſchließlich
das Recht zuſtand, das Geld ſelbſt in Depot zu nehmen. Den
Schein, den ich dem Berger gab, iſt keineswegs ein Schuldſchein
oder ein Depotſchein. Einen ſolchen Schuldſchein oder Depotſchein
ſtellt ein Juriſt nicht aus. Ich konnte ſchon dieſen Schein nicht als
Depot oder Schuldſchein ausſtellen, da ich ja bereits der Schenk
einen Depotſchein gegeben hatte.

n t Weßhalb haben Sie aber dem Berger den Schein aus-
geſte

Angekl.: Herr Direktor, ich bin kein „Civiliſt“ und bin ganzbeſonders ſtets überlaſtet geweſen, ſonſt hölte ich es vielleicht nicht

geihan. Ich ſah den Leuten an der Naſe an, daß ſie zu dem
verzeihen Sie dieſe Bemerkung zu dem berühmten Rechtsanwalt
Dr. Fritz Friedmann kamen, weil es mit ihrer Erbſchaftsſache nicht
ganz klar war. Fortſetzung folgt.)

Wir erhalten noch folgende telegraphiſche Meldung
Verlin, 24. Juni. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre Ge

fängniß und 3 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof ſprach den
Angeklagten frei.In der Begründung des Urtheils heißt es Das Gericht konnte
nicht die volle Ueberzeugung gewinnen, daß im Falle Berger kein
Darlehnsgeſchäft vorlag. Der Gerichtshof habe aus dem rein that
ſächlichen Grunde, daß die einzige Belaſtung durch Berger nicht aus
reicht, auf Freiſprechung erkannt. Nach der Urtheilsverkündigung gab
der Vorſitzende dem Staatsanwalt anheim, ſich über die Frage zu äußern,
daß nach dem Völkerrecht Jemandem, der ſich freiwillig ſeines
Aſylrechts begiebt, eine Friſt gegeben werden muß, um in das
neue Aſyl zurückzukehren. Der Staatsanwalt erwiderte, die Berliner
Gerichtsbehörde habe an dieſer Frage kein Intereſſe das ſchwebende
Verfahren wegen bdetrügeriſchen Bankerotts werde auf
ſeinen Antrag eingeſtellt, andere gegen Friedmann vorliegende
Anzeigen würden vorausfichtlich zu einem Verfahren nicht führen.
Dagegen ſchwebe in Halberſtadt gegen Friedmann ein Verfahren wegen Beſtechung. Der Gerichtshof be
ſchloß, Fried mann aus ver Haft zu entlaſſen und
ihm bis zum 27. Juni Mitternacht Friſt zu gewähren, Deutſch
land verlaſſen zu können.

Schwurgericht zu Halle a. S.
2 Halle, 24. Juni. (Vernichtung eines blühenden

Menſchenlebens.) Als Angeklagter wurde heute aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt der am 7. Januar 1875. zu Sangerhauſen
geborene Geſchirrführer Guſtav Otto aus Wimmelburg, welcher
der vorſätzlichen Körperverletzung mittels eines Meſſers und wodurch
der Tod des Verletzten eingetreten, beſchuldigt iſt.

Den Gerichtshof bildeten die Herrren Landgerichtsrath Wein
mann, Vorſitzender, Landgerichtsrath Haſſerodt und Land-
gerichtsrath Ebbecke, Beiſitzer. Die Anklagebehörde vertrat Herr
Erſter Staatsanwalt Goetze, den Angeklagten vertheidigte Herr
Rechtsanwalt Dr. jur. Purſche. Von den Geſchworenen
wurden folgende Herren ausgelooſt: Kaufmann Hugo Eichhorn-
Merſebourg, Gutsbeſitzer Franz Wolff-Hornburg, Ober-Tele-
raphenAſſiſtent Auguſt Burchardt- Halle a. S., Gutsbeſitzer
swald TroitſchPetersdorf, Königl. Bergrath Friedr ich

Humperdinck- Halle a. S., Gymnaſiallehrer Franz Jäger-
Eisleben, Privatdozent Dr. Adolf Cluß- Halle a. S., Ritter
gutsbeſitzer Paul Boeck-Gutenberg, Fabrikdirektor Heinrich
Nosky- Giebichenſtein Gutsbeſitzer otthilf Fritſche-
Dornſtedt, Gutsbeſitzer Ferdinand Voigt-Spickendorf und
Rittergutsbeſitzer Albert Kah le-Wolfen bei Bitterfeld. Als
ärztliche Sachverſtändige waren geladen Herr Kreisphyſikus, Sani-
r Dr. Ha uck und Herr Kreiswundarzt Dr. Holzhauſen-

Fisleben.
Der vorliegende Fall beweiſt, mit welch frevelhaftem Leichtſinn

das Leben eines Mitmenſchen bisweilen für ein Nichts gehalten wird.
Ein kurzer Moment, doch gerade hinreichend genug, eine wuchtige
Armbewegung zu machen, das Meſſer ſitzt bis ans Heft im Körper
des jungen zwanzigjährigen Menſchen, deſſen edelſten Theil, das
Herz, dürchbohrend und noch ſind kaum fünf Minuten vergangen,
da liegt ein Leichnam am Boden, der älteſte Sohn ſeiner Eltern,
deren Stütze er in ihrem Alter ſein ſollte. Wohlgemuth war der
Verſtorbene in den Schacht gefahren, geſund hatte er ſeine heimath-
liche Stätte verlaſſen, ſiarr und leblos, dahingerafft durch die Hand
eines Schurken, wurde er in das Elternhaus zurückgebracht. Der
Vorgang, der ein ſo tragiſches Ende genommen, ſpielte ſich am
2. April d. Js. tief unter der Erde, in dem Ottoſchachte bei Wim
melburg, und war einer ganz unweſentlichen Urſache, wie

ſprungen. Der
es in derartigen Fällen ſchon ſo oſt

ngeklagte Otto war
Schachte, wo auch eine Kolonne Bergjungen darunter
die Gebrüder Auguſt und Otto Scherlitz, arbeiteten. Zwiſchen den
Jungen und dem Angelklagten waren Reibereien entſtanden, weil ſich
jene öfters nach beendeter Schicht auf die Wagen ſetzten und mit
fuhreu, was verboten iſt und wofür der Pferdetreiber beſtraft wird,
wenn ein Vorgeſetzter es ſieht. Es war bei ſolchen Gelegenheiten
auch ſchon zu Thätlichkeiten gekommen, indem der Angeklagte den
Auguſt Scherlitz durch einen Fauſtſchlag am Munde blutig ver-
letzte. Der Gemißhandelte hatte ſich nicht weiter revanchirt, ſondern
nur erwidert, „na warte nur, wenn wir uns unter vier Augen
treffen..“ Die Thätigkeit der Bergjungen beſtand überhaupt in der

Zeit des Zwiſtes aus ſchimpfenden Redensarten und
rohungen, thätlich iſt keiner von ihnen geworden. Am 2. April

war gerade Schichtwechſel, Mittags 1 Uhr. Die Kolonne
Bergjungen hatte den Wagenzug des Otto eingeholt und Otto
Scherlitz ſich auf den letzten Wagen geſetzt. Er verließ denſelben, als
der Angeklagte ihn aufforderte, herunter zu
und girg dem Zuge voraus. Unterdeſſen muß
dem Bruder des Otto Scherlitz, Auguſt Scherlitz, Streit gehabt haben,
denn als er zu ſeinem Pferde zurückkam und ſich auf den Wagenſetzte, hatte er ſein ſcharfes Taſchenweſer herausgenommen und auf-

geklappt auf ſeinem rechten Oberſchenkel gehalten, wobei er zu dem
nebenhergehenden Bergjungen Wendler äußerte „na, wenn er (Auguſt
Sch.) vorkommt, dann iſt er dran.“ Auguſt Scherlitz war inzwiſchen
von hinten herangekommen und wollte ruhig an dem Angeklagten
vorbeigehen, da rerſetzte ihm dieſer einen Tritt ins Geſäß. Auguſt
Scherlitz drehte fich um und ſazte zu Otto „wir treffen uns ein
ander Mal, das merke Dir.“ Darauf rannte der Angeklagte gegen
ihn und ſtieß ihn in die linke Bruſtſeite. et bat er mich geknufft“
rief AuguſtScherlitz, taumelte ſeinemßameraden Wendler in die Arme und
fiel dann obnmächtig zu Boden. Anfänglich glaubte Wendler dem Hinge
fallenen ſei von demStoß, ſchlecht geworden“. Aber bald ſickerte Blut durch
die Kleidung und ehe er ſeine Kameraden herbeigerufen hatte, lag
auch ſchon ein Leichnam auf der Strecke. Wendler holte Hilfe und
erzählte, daß Auguſt Scherlitz todt ſei. Als der Angeklagte dies
hörte, ſagte er, „ihr habt es geſehen, daß er mich hat ſchlagen wollen“,
damit gleichſam einen Akt der Nothwehr für ſeine Handlungsweiſe
präparirend. Er trieb dann ſein Pferd zu ſchneller Gangart an,
führte den Zug zur nächſten Futterſtelle, ließ Alles ſtehen und lief
davon. Seine Verhaftung erfolgte aber bald darauf in Eisleben.
Der Tode wurde zu Tage gefördert und am folgenden Tage durch
den Kreisphyſtkus Sanitätsrath Dr. Hauck und Kreiswundarzt

vorgekommen ent-

Dr. Holzhauſen die Obduktion vorgenommen. An dem
ſonſt geſunden, normalen Körper fand ſich nur eine kleine
ſcharfrändrige Wunde, welche durch den linken Bruſtkaſten
gedrungen war. Bei Oeffnung der Bruſthöhle zeigte ſich,
daß die rechte Herzkammer durchſtochen war. Es hatte eine enorme
Blutung in den Herzbeutel ſtattgefunden, welche durch die linke
unverletzte Herzkammer mit aller Gewalt in die Lunge getrieben und
wodurch eine Ueberfüllung der letzteren mit Blut bewirkt wurde,
ſodaß infolge dieſer Blutüberfüllung in der Lunge Erſtickung ein
treten mußte. Die Wunde war unter allen Umſtänden tödlich.
Eine überlegte Haltung des Meſſers ſowie eine gewiſſe Wucht beim
Stoße muß ſtattgefunden haben, denn ſonſt hätte der Angeklagte
ſich die Klinge in die Hand getrieben, da das Meſſer kein
Nickfänger war. Nach dem Geſtändniß des Angeklagten
in n mit der ſtattgehabten Beweisaufnahme
war über die Beurtheilung der Schuldfrage nicht der geringſte
Zweifel. Es konnte ſich nur darum handeln, ob der Angeklagte ins
Zuchthaus zu ſchicken war oder ins Gefängniß, d. h. ob ihm mildernde
Umſtände zuzubilligen ſeien oder nicht. Der Herr Erſte Staatsanwalt
war der Anſicht, daß die Handlungsweiſe des Angeklagten keine
milde Beurtheilung verdiene. Schon das Vorleben deſſelben zeige,
wie er auf der Bahn des ſträflichen Thuns progreſſiv fortgeſchritten.
Mit 3 Tagen Haft wegen Bettelns beginnt er, fährt mit
4 Monaten Gefängniß wegen Diebſtahls und Obdachloſigkeit
fort, ſteigt weiter zum Verbrecher, indem er wegen ſchweren
Diebſtahls zu Monaten Gefängniß verurtheilt wird,
und iſt t nun ſoweit gekommen, ſich an dem
Leben eines Mitmenſchen zu vergreifen. Auch nicht die geringſte
Spur von Reue ſei bei ihm zum Durchbruch gekommen. Dem gegen
über plädirte der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Dr. Purſche,
prinzipaliter für Verneinung der geh da ein Akt über
ſchrittener, aber ſtrafloſer Nothwehr vorliegen könne, eventuell für
Bejahung der mildernden Umſtände. Nach kurzer Berathung der
Geſchworenen verkündete deren Obmann den Urtheilsſpruch. Der
ſelbe lautete auf Bejahung der Schuldfrage und der mildernden
Umſtände. Beantragt wurden als Strafe 3 Jahre
Gefängniß 3 Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte,
ſowie Einziehung des bei der That gebrauchten Meſſers. Der
Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre 6 Monate Gefängniß und Ein-
ziehung des Meſſers auf Ehrverluſt wurde nicht erkannt. Der An-
gekiage erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort anzutreten.

ie für Sonnabend angeſetzte Sache gegen die Tagelöhnerin
Antonie Gelbke aus Polleben wegen Meineids fällt aus, da
die am Sonnabend beginnende Anklageſache wider den Handarbeiter
Eduard Lennig aus Oranienbaum wegen vorſätzlicher Miß
handlung mit tödtlichem Ausgange drei Tage in Anſpruch nehmen
wird. Am Dienstag, den 30. Juni, findet wegen der Reichstagswahl
keine Sitzung ſtatt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Dentſchen
Seewarte in Hamburg.

u reitag 26. Juni Wenig verändert, ſtarke Winde, Ge
witter.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſftrut.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
S n der geſtrigen GeneralVerſammlung der Werſchen

Weißzenfelſer Braunkohlen-Aktien- Geſellſchaft waren 26
Aktionäre mit 5127 Stimmen vertreten. Nach Mittheilung des
Geſchäftsberichts wurde dem Vorſtand Decharge ertheilt und
die am 1. Auguſt d. J. zahlbare Dividende bei Mk. 301 965,62
Abſchreibungen auf 13 Proz. feſtgeſetzt. Als Verwaltungs-
raths Mitglieder wurden wiedergewählt die Herren Geh. Sani-
tätsrath Dr. Hüllmann, Stadtrath Fubel und Schneide-
mühlenbeſitzer Kleinicke. Der Antrag auf Verlegung
des Sitzes der Geſellſchaft von Weißenfels nach
Halle a. S. wurde mit 4187 Stimmen gegen 980 Stimmen
angenommen.

S r t r Man ſchätzt die 1895--96 erDividende von Sächſiſche Maſchinenfabrik Hartmann
10--12 Proz. (1894-—95 8 Proz. gezahlt), Chemnitzer Werk-
zeug- Maſchinenfabrik Zimmermann 8 Proz. (3 Proz.)
und Bergiſcher Gruben- und Hüttenverein zu

l Hochdahl 7/, Proz. (5 Proz.).

Pferdetreiber im
Caſſeler Juteſpinnerei nnd Weberei. Dieſes Unter

nehmen, das bekanntermaßen eine recht gute Vergangenheit hat und
ſeinen Aktionären ſehr befriedigende Renten brachte, wird auch das
laufende Berichtsjahr am 30. d. M. mit ſehr günſtigen Reſultaten
abſchließen.“ Soweit bis jetzt dieſelben überſehen werden können,
dürfte eine Dividende von 16—18 Proz. in Ausſicht zu nehmen ſein.
5 das Jahr 1894/95 wurde bekanntlich eine Dividende von 15

roz. zur Vertheilung gebracht.

Viehmärkte,
Berlin 24. Juni. Städtiſcher Schlachtvieh-

m arkt. Zum Verkauf ſtanden 221 Rinder, 8142 Schweine, 2426
Kälber, 1442 Hammel. Rin der wurden geräumt und die Preiſe
vom letzten Sonnabend leicht erzielt. III. 42--46 IV. 36 bis
40 A. die 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine markt ver
lief ruhig und wurde ebenfalls geräumt. I. 40--41 38 9
III. 35-—-37 die 100 Pfd. mit 20 Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich langſam. Es wird kaum pon; ausverkauft
werden. I. 50-—55 II. 42--49 III. 35--41 4 für 1 Pfd.
Fleiſchgewicht. Am Ham mel markt fand etwa die Hälfte des
Auftriebes zu ziemlich unveränderten Preiſen Käufer. I. 45-46
Lämmer bis 50 II. 40--44 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

WMarktberichte.
Magdeburger Handelsbericht vom 24. Juni. Weizen

deutſcher Landweizen netto 154--158 engliſcher 144--148
Weißweizen 149 152 Ac, Rauhweizen 140145 Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen netto 120--123 c ausländiſcher
116 1206 Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto
Mark, Landgerſte Futter- und geringe ausländiſche102--108 Hafer, inländiſcher und hieſger Landhafer 125
bis 132 ausländiſcher 125--132 Mais bunter amerikaniſcher
90--91 runder 8291 Viktoria- Erbſen 132 bis
146 c. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
gewaſchene für 11,25 ungewaſchene 9,75 M. Ge
darrte Runkelrüben, gewaſchene 10,00 Ae, ungewaſchene
9,00 Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50 bis
14,75 G. Rappskuchen 8,50-9,50 c. per 100 kg.

Waagreu- und Produktenberichte.
Getreide.

B

Mt. bez., Durchſchnittspreis k.146,25 144,75-- 145 Mt. bez.
dez., Oktober 141,25--140,75--141 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz, Termine jeſt,
To. Kündigungspreis Nk., loco 108--116 M nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 132, Mk. bez., inländiſcher guter neuer 116 Mk. ab Bahn bez, wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat m Mk. bez. Durch
ſchnitt spreis Mt. dez., per Juli 1896 111,25--111,75 Mk. bdez
Aug. Nt. bez. Sept. 113,25--113,5 Mk. bez. Okt. 115,5--114, Mk. vez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſie, große und kleine 130 328 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 129--170 Mk. bez.

Hafer per 1600 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 124--148 N. nach Qualität bez.

Lieferungsqual. 125 Mk. bez., pommerſcher mittel dis guter 126-—135 Mt. dez., feiner 136
bis 142 Mt. bez., geringer mit Geruch Nk. bez., ſchlefiſcher mittel bis
guter 126—-135 Mt. dez., ſeiner 136— 142 Mt. bez., geringer Mt. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 126 135 Mt. bez., ſeiner 136- 142 Mk. dez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez. per dieſen Monat Nk. bez., Durchſchnittspreis

Mai s, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 300 Tonnen
Kündigungspreis Mk., Loco 92--97 Mk. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 92—95 Mk. frei Magen dez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli 90, bez.

Magdeburg, 24. Juni. (Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 155 158
Mk., neuer Mk., Weißweizen 160--153 Mk., glatter engliſcher Weizen 144--149 Mk.
Rauhweizen 140 146 Mk., Roggen alter 117—-123 Mk., neuer Mk. Chevalier

Stettin, 24. Juni. Weizen loco behauptet Nk., per JuniJultMk., per Sept. Dkt. 142,00 Mk. Roggen loco feſter, Mk.
r Nk., per Sept.Dkt. 113,00 Mk. Vommerſcher Hafer loco 118 bis

Köln, 24. Juni. Weizen alter hiefiger loco 16,75, neuer hlefiger fremder
loco 16,00, per Juni. Roggen diefiger loco 12,50, fremder loco 12,75 per
Juni Hafer alter hieſiger loco 13,50, neuer hieſiger fremder 13,75.

Mannheim, 24. Juni. Weizen per Juli 14,66, Mk. per Nov. 1430.
Roggen per Juli 12,26 Mk., per Nov. 12,25 Mk. Hafer per Juli 12,85
per Nov. 12,35 Mk. Nals per Juli 9,00, per Nov. 9,30.

Hamburg, 24. Juni. Weizen loco feſt, dokſtein. loco neuer 148--155 Mt.
Roggen loco ruhig, megienburg. loco neuer 122—126 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 77——80. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 24. Jum. Weizen per Herbſt 6,66 Gd., 6,68 Br., per MaiJuni 6,75
Gd., 6,80 Br., per Frühjahr Sd., Br. Roggen per Herbſt 5,75 Gd., 5,77
MaiJuni 6,27 Gd., 6,82 Br., per Frühjahr SGd., Br. als per

4,20 Gd., 4,22 Hr., per Juli Auguſt 4,21 Gd., 4,23 Br. Hafer ver

3 Br.
Peſt, 24. Juni. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,46 Gd., 6,47 Br., per Frühjahr

d., Roggen per Herbſt 5,36 Bd., 5,38 Br., per Frühjahr Gd.Hr. Hafer per Herbſt 5,88 Gd., 5,40 Br., per Frühjahr Gd. Br.
Mais per MaiJuni 1896 3,92 Gd., 3,93 Br., per JuliAug. 3,92 Gd., 3,93 Br.

Paris, 24. Juni. Anfangsbericht. Weizen fallend, per Juni 20,80, per
Jnli 19,60, per Juli- Auguſt 19,85, per Sept. Dez. 18,50. Roggen ruhig per
Juni 10,95 per Sep.Dez. 10,965.

Paris, 24. Juni.

Br. un

(Schlußbericht.) Weizen behauptet per Jnni 20,80 per Juli
19,55, per JuliAuguſt 19,30, per Sept. Dez. 18.55. Roggen ruhig, per Juni
10,95, per Sept. Dez. 10,95.

Amſterdam, 24. Juni. Weizen auf Termine unverändert, per Juni per
Nov. 141. Roggen loco flau anf Termine niedriger, per Juni 91 per Juli 92.

Antwerpen, 23. Juni. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer
ruhig. Gerſte ruhig.

London, 24. Juni. An der Küſte 4 Welzeladungen angeboten.
New York, 24. Juni. (Telegramm). Weizen loco 71 per Juni 627

per Juli 627 per Sept. 638 per Dez. 65 Nais per Juni 34
per Juli 24 per Sept. 347 Mehl 2,40. Getreidefracht 12,.

Chieago, 24. Juni. (Telegr.) per Weizen per Juni di per Juli
per Juni 27

Zucker.
Hamburg, 24. Juni. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 8800

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 9,80, per Juli 9,872,
per Auguſt 10,00, per Oktober 10,27, per Dez. 10,35, per März 10,62/2. Ruhig.
v“ London, 24. Juni. 96 Prozent Javazucker 129, ruhig, Rüden Rohzucker loco

ruhigParis, 24. Juni. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 322 à 323/,.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Juni 29 per Juli 29 per
Juli-Auguſt 292 per Oktober-Januar 30

Kaffee.
Hamburg 24. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli 58,25,

per Sept. 569 per Dez. 65,00, per März 55,75. Ruhig.Havre, 24. Juni. (Schiußbericht.) Telegramm von Veimann, Ziegler v. Co.
Kaffee god average Santos per Juni 70,06, per September 69,25, per Dez. 67,25.
Behauptet.Habvre, 24. Juni. Telegramm von Peimann, Hiegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 5 Points Baiſſe.

Amſterdam, 25. Jnni. Java Kaffee good erdinarv 50,00.

Petroleum.
Bremen, 24. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes

6,20 Br. Tendenz ruhig
Hamburg, 24. Juni. Petroleum loco ruhlg, Standart white 6,15.
Stettin, 24. Juni. Petroleum loco 10,65.
Antwerpen, 24. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17

Verkäuferpreis. Tendenz: ruhig.

Petroleum. Feſt. Loco

Spiritus.
Verlin, 24. Juni. Spiritus mit 50 Mart Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 40,000 Liter. Kündigungs-
preis 35,2 Mk. per Juni 38,2 Mk. nominell, per Juli 38,4 Mk. bez., per Auguſt
38,6 Mk. nominell, per Sept. 38,8 Mk. bez., per Oktober 38,6 Mk. bez-

Hamburg, 24. Juni. Spiritus ſtill, per JuniJuli 167 Br., per Juli Auguſt
167 Br., per AuguſtSept. 17 Br., per Sept. Oktober 17 Br.

Stettin, 24. Juni. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
ſteuer 32,80.

Breslan, 24. Juni. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mt.
Berbrauchsabgade per Juni 52,20, do. do. 70 Mark Verbranuchsabgabe ver Juni 32,30.

Paris, 24. Juni. Spiritus ruhig, per Juni 31,25, per Juli 31,25, per
Juli-Auguſt 81,25, per September Dezember 31,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaareu.
Berlin, 24. Juni. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine dehaupet. Ge

tündigt Etr. Kündigungspreis Mk. Leco mit Faß ohne Faß per Juni
45,9 Mk., per Oktober 45,9 Mk., per November 45,9 Mk.

Hamburg, 24. Juni. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 46,50.
Köln, 74. Juni. Rüböl loco 50,50, per Juni 49,30, per Oktobe 49,30.
Stettin, 24. Juni. Rüböl loco unverändert, ver JuniJuli 45,260, per Sept.

Oktober 45,50.
Paris, 24. Juni. Rüböl behauptet, per Juni 63,50, per Juli 53,75, per

Juli- Auguſt 53,75, per SeptemberDezemder 54,00.

Hülſenfrüchte.
e Berlin, 24. Juni. (Amtlich.) Erbjen, Kochwaare 153-160 Mk. nach Qualität
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Vitor a Ettien h Mk., Futterwaare 121-—132 Mk. nach Qualität x de d v e e Nk., c e h e per r 83 Nk., e h t

e e neen e m ſen 1500-16,00 i 2 e pue als 24. Jum. e v r. Wolle, Amſatz
21. 76 kleine J 7Kartoffel Dur elmeht eine et S St Saunswokle. Naſe 20000 Vallen, davon fat

e n e er e t e w5 alle de u e en T. en haſt U nene e ZiefernngenS i i. per ibo alogramm. Saceſorelen i10 Pig, Fluſdegte S Fig. Seehesie e Sie. iedende i60 ver a15,00 14 25 Tabliau, große 6 Pfg. kleine 6*Pfg., Sengſiſch 12 Pfg. Knurrhähne 5 Pfa., Rochen
Hamburg, 24. Juni. Kartoffelſtärke, Waare prompt 14, 4,25 Mk. 6 Blauſiſch 12 Pfg. 32 W s a Käuferpreis,in Sertenter 14 145 m r gänh re m T Po Meh Käuferpr e Käuferpreis,i 76 r ennerr“ 1 Mk. per Kilogramm. re Verlin, 24. Juni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und 1 ver 100 Kilogramm Sie a Sein m eä 9. Steher

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. n e e ſt 18.25 ber. per Sept. R. Amſterdam, 24. Juni. gen Lies
Berlin, 24. Juni. Amtlich. von der Keule 1,20-1,80 Mt. r Weizeninehl Nr. 00 20,6 18,15 bez., Nr. o e bez. Feine Marken über London, 24. dunte Silber 315 r ChiliKupfer 49. eftl, per 3 Monat

ſch 090 20 Mr. Schweinefleiſch 0902-140 Mr. Kalbfleiſch 1, o 60 Mt. Notiz bezahlt Sſtri, ſpan. 10 Lſirl. e i et Zinn 61 el Zink eſirl,r 5,90 150 Mt. Butter 1,80— 2,40 Mt. per i Kilogramm, Eier 200 vie J. x Nr. 01 15,25 14,76 do. e Narken 16,25--15,25 bez. 6 v V II. 6 Lſtrl. wied d2/50 per Nr. 0 Mr. döber als Kr. 01 ack. gow, Saintenath Roheiſen. numbers warrantserdhauſen 24. Juni. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne nende 8,40——8 loko 100 Kilogramm 46

nene e n rm r Zandouteer s n S a. ver ver Rio de iro, 23. Juni. Wechſel auf London 10,dann Le b r Zuſe her h m a er. 87 Mt. ver I Kilo per Junſ-Nuguſt 40,86, per h Der n S gehe lHamburg 24. Juni. Schmalz. Steom 22,256 Mk., Fairbank 21,60 M., Armour Heu.

r r t cceeeeecee,, Aen heererennee eu F 22 e u i 24,75 Mart, in Eimern Nordhauſen 24, Juni. Richtſtroh 4,50-—6,00 Mk. Heu 4,76--5,25 M., für e e für Feuilleton n t S
d. 26, in Eimern P unverzollt. ogramm. alle. De c en 9-12 Uhr Vormittags. Alle diee e e e h h hege e un e Den e e en u S e e n nej iAutwerven, Juni Saman ver Marz 86. Margarine ruhig um h r n r re nun er Se die Re all ecth in Ball a. S. zu abr
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Bekanntmachung.
Nachdem ein Mitglied der Landſchaft ſein Darlehn, ſoweit es durch ſein Gut
am Tlgungsfond noch nicht gedeckt iſt, zur Rückzahlung des Nennwerthes in

aarem Gelde für den Januartermin 1897 ewig hat, ſind in Gegenwart des
Notars Albert Herzfeld hierſelbſt heute auf Grund der Beſtimmungen des S 20 des
revidirten Statuts der Landſchaft der Provinz Sachſen und der von dem Königlichen
Kommiſſarius der Landſchaft genehmigten Ausführungsbeſtimmungen folgende
Z. ige Pfandbriefe der Landſchaft der Provinz Sachſen ausgelooſt wordenZu 3000 Mk. Nr. 75. 79. 80. 102. 176. 201. 281. 317. 320. 325. 335. 341.

342. 368. 410. 425. 426. 486. 587. 608. 611. 635. 644. 658. 661. 669. 731.
750. 767. 800. 926. 927. 947. 976. 982. 1023. 1047. 1072. 1080. 1100. 1119.
1154. 1165. 1193. 1196. 1226. 1231. 1253. 1277. 1310. 1387. 1511. 1531. 1533.

Zu 1000 Mk. Nr. 17. 47. 62. 78. 130. 154. 162. 167. 354. 368. 400. 465. 469.
470. 489. 490. 496. 517. 532. 558. 570. 575. 601. 605. 673. 687. 753. 765.

Zu 500 Mk. Nr. 21. 56. 63. 110. 125. 128. 190. 195. 246. 279. 320. 410. 413.
423. 456. 464. 476.

Zu 300 Mk. Nr: 35. 36. 77. 120. 133. 141. 166. 167. 252. 254,
Zu 200 Mk. Nr. 21. 33. 47. 75. 107.
Zu 150 Mk. Nr. 37. 53. 72. 76.
Zu 75 Mk. Nr. 6. 7. 48. 78.

Die ausgelooſten Pfandbriefe werden hiermit den Jnhabern zur Einlöſung
durch Baarzahlun des Nennwerthes am 2. Farr 1897 gekündigt und müſſen
zur Verfallzeit nebſt den noch nicht fälligen Zinsſcheinen und Zinsſcheinanweiſungen
in kurenrs Zuſtande eingeliefert werden.

r Betrag der fehlenden Zinsſcheine wird dem Einliefernden von der Ein-löengäſumme in Abzug gebracht.

Die Einlöſungsſumme wird bei Einſendung der Stücke durch die Poſt den
Einſendern mangels beſonderer Anträge unter voller Werthsangabe portopflichtig
zugeſandt werden.

Halle a. S., am 6. di 1896.
e Direktionder Candſchaft der Provinz Sachſen,

Hofmann. Goeldner.Landwirthſchaftliche Winterſchule Artern.
In unſerer mit guten Bahnverbindungen nach allen Seiten verſehenen Stadtwird zum Herbſt d. t eine land wirthſchaftliche Winterſchule errichtet. Der

1 umfaßt zwei Winter. Schulgeld für den erſten Winter 60, für den e
Mar

Anmeldungen nimmt der Magiſtrat zu Artern ſchon jetzt entgegen.
Es werden keine Mittel geſcheut werden, um die Schule ſo leiſtungsfähig als

möglich zu machen.
Artern, den 14. Juni 1896.

Der Magiſtrat.
Ein Fohlen, m Rornaſſſieren

2(Hengſt), vierteljährig, hat zu verkaufen i et laſen gen v o
7430) Franz Zarriäes, Preisofferten sub. R. 3562 an die

Hohenedlau. Expedition dieſes Blattes.

Bekanntmachung.
Das unterzeichnele Kommando ſuch

zum Herbſt d. Js. einen ZweijährigFrei
willigen Schreiber Bewerber von tadelt
loſer Führung und guter Schulbildung,
die eine vorzügliche Handſchrift nachweiſen
können, wollen ihre Geſuche baldigſt unter
Beifügung eines Meldeſcheines, Lebens-
laufes und unter Angabe ihrer Körper
größe einzureichen. 7Zu demſelben Zeitpunkt kann hier auch
ein Zweijährig Schuhmacher
eingeſtellt werden, und wollen ſich Leute,
die ſelbſtſtändig arbeiten können und in
ihrem Fache etwas Tüchtiges leiſten, unter
Vorlage eines Meldeſcheines melden.

Naumburg a. S., den 23. Juni 1896.
Königliches Bezirks Kommando.

a Hartobf- Berpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung an den

Gemeinde Alleen hierſelbſt ſoll am
Freitag, den 26. d. Mts.,
Vormittags 10 Uhr,

im Rathskeller hierſelbſtöffentlich meiſtbietend unter den im Termin

bekannt zu machenden Bedingungen ver
pachtet werden. (7406Löbejün, den 18. Juni 1896.

Der Magiſtrat.

Jnventar Auktion.

Freitag d. 26. Juni, Vorm. 10 Uhr
ſollen in dem Heynert'ſchen Gute zu
Wiedersdorf zwei Pferde, zwei Rüſt
wagen, ein kleiner Marktwagen,
Pflüge, Eggen, Walzen, Dreſch
maſchine, eine Partie guter Stall-
dünger u. verſchiedene andere Gegen-
ſtände verkauft werden. Beine
vor dem Termin.

Johann Friedrich Heynert,
Wiedersdorf.

Rittergut Zoeſchen (MerſedurgLeipziger Chauſſee) hat noch rößere
Mengen altes, gutes Wieſen und klee-
reiches geidhen u abzugeben. Wird An
fuhre bis zur Wohnung, oder bis Station
Merſeburg zewünſcht, ſo iſt Vorausbe
zahlung erforderlich. Ca. 6000 Etr.Danerhafte Waſchgefäſe wertanft .--EE-DL&

R. Katsch, Albrechtſtr. 23. [7505 Neuer Divan b. z. v. Georgſtr. 13, p.
neues Heu ab Wieſe billigſt. [7269

J

Bekauntmachung.
Die Auction der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat

ril 1895 J und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von
73461 bis 797 tragen und über welche die Pfandſcheine in braunem Druck
ausgeſtellt ſind, wird

Donnerſtag den 9. Juli d. Js. und an den darauf folgenden Tagen Vor
mittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von bis 5 Uhr im
Auctionzimmer des Leihhauſes, An der Marienkirche N

2 abgehalten werden.
Zur Verſteigerun W gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und

Silbergegenſtände wie n, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Beiten, Leib undSe Schuhwerk, neue und Tun Kleidungsſtücke und verſchiedene andere

achen

Halle a. S., den 11. Juni
as Leihamt der Stadt Halle a. S.

Bekanntmachun
Unter Bezugnahme auf die w. vom 1850 wird das

J aufmerkſam gemacht, daß bei dem bevorſtehenden Quartalwechſel
r Umzug für

t z Wohnungen aus einem bis zwei heizbaren Zimmern be

am 1. Juli 1896,mittlere Wohnungen aus drei heigharen Zimmern beſtehend

am 2. Juli 1896,7 x Wohnungen aus mehr als Lrei heizbaren Zimmern be
ehend

am 3. Juli 1896
beendet ſein muß.

Der u iſt derart zu fördern, daß der einziehende Miether vom erſtenUmzugstage an Sachen in die g3 emiethete Wohnung ſchaffen laſſen und damit unge

hindert bis zum Ablauf der winggfxiſt in entſprechender Weiſe fortfahren kann.
Halle a. S., den 23. Juni 1

Die PolizeiVerwaltung.

Ausſchreibung.
Die Umpflaſterung der öſtlichen und weſtlichen Seite der Magdeburger-

Krer e von der Marien bis zur Halberſtädterſtraße ſoll, nach 2 Looſen getrennt, im
ege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Sonnabend, den 27. Juni, Vormittags 10

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen
ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Ter Stadbaurath.
Genzmer.

Ein reinblütigesKümmelWurzeln Sinnenhaler Bullenkald
hat zu 3 Morgen Wer abzugeben verkauK. Koenze, Eisdorf b. Teutſchenthal. S. cdeſiter Hellmuth-Nebra.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e, Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. ma Mit 1 Beilage.
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Trene.
26) Roman von M. Schoepp.
Traute erbebte. Die Frage kam ſo unerwartet. Sie machteeine Bewegung, als wolle ſie ch erheben

„Wo iſt er, Kind
„FritzJ Traute.“
„IJm Salon oder nein im Bureau es iſt jetzt

ſo viel zu thun
„Redlich hat mir davon nichts geſagt. Woher weißt Du

es denn
d „Jch dachte weil weil er ſpät kommt

und
„Warum fragſt Du ihn nicht Er hätte uns auch geſtern

begleiten ſollen. Als ich ihn geſtern Abend ſah, fand ich ihn
ſchlecht ausſehend. Haſt Du das nicht bemerkt

ch, ob ſie es nicht gemerkt hatte Und wie angſtvoll ſie
ihn beobachtete! Faſſungslos ſah ſie zu der Greiſin auf.„Jch glaubte es aber Gra Holten meinte

„Graf Holten Frau Schlüter richtete ſich plötzlich auf
und ihre Augen blickten ſtreng und hart. „Sprichſt Du mit
einem Fremden über Deinen Gatten Und hörſt, was Graf
Holten über ihn ſagt? Haſt Du denn nicht Augen, um zu
ſehen, daß er krank iſt? Daß etwas Schreckliches an ihm nagt?
Traute weißt Du, was die Welt davon denkt

Die junge Frau war vor den anklagenden Worten zurück
gewichen aufrecht ſtand ſie, todtenbleich, die Hände gefalten als
flehe ſie um Erbarmen.

Großmutter nicht weiter! das das verdiene ich

Aber Frau Schlüter achtete nicht darauf. Sie dachte nur
daran, was Eliſe Lüttgen ihr erzählt was Frau von Rabeneck
bereits nun ſchon ihren vielen den“ mitgetheilt und was
in wenigen Tagen dann die ganze Stadt wußte. Der Zorn
wallte mächtig in ihr auf, aber er machte ſich in Thränen
Bahn, wie ſie ſchmerzlicher den alten Augen nicht entſtrömt
waren.

„Wie konnteſt Du das thun, Traute! Mir das thun Jch
war ſo ſtolz auf Dich und nun darf ein Jeder ſeine Hand
gegen Dich erheben Geh' in Dich, Kind. Noch iſt es Zeit

Du haſt einmal gefehlt, und damals galt es Dein Glück.
gebt ſteht mehr auf dem Spiel Deine Ehre, Deines Vaters
Name.“

Die beiden Frauen ſtanden ſich gegenüber Entſetzen malte
ſich auf dem jungen Geſicht, qualvolle e in der Matrone
gi Traute ahnte nicht, was man von ihr ſprach, was ihre
Großmutter meinte und fühlte ſich doch ſo ſchuldig, als habe
ſie ein Verbrechen begangen, deſſen man ſie nun anklagte und
ſie fand keine Worte zu ihrer Vertheidigung.

„Großmutter Du weißt nicht
„Jch weiß, was zwiſchen Euch vorgefallen iſt das giebt

Dir aber kein Recht zu zu nein, ſie konnte das
furchtbare Wort nicht ausſprechen. Eine Eheſcheidung, durch
Mann und Frau ſelbſt verurſacht, war in ihrem frommen,
ſtrengen Sinn die größte Sünde, die zwei Menſchen begehen
können. Jn dieſem einen Falle hatte ſich Peter Alſen in der
alten Frau getäuſcht. Denn wenn ſie ihn mit Trauten zuſammen
ſah, dachte ſie nicht, wie es noch kommen könnte nein, wie
es hätte kommen können, und über das „wenn“ ſuchte ſie ſich
hinwegzutäuſchen. Sie hatte ſich ein Trugbild geſchaffen, an das
ſie kurze Zeit glauben wollte. deſſen Verwirklichung ſie aber
nimmermehr herbeiſehnte; es ſei denn, daß der Herr über Leben
und Tod es anders beſchloſſen.

Sie trat zu der regloſen Traute, die ſie ſo liebte, weil ſie
auch in ihren Kämpfen ſich felbſt zu erkennen meinte und in
ihren naſſen Augen leuchtete ein heiliges Mitleid. Und innig
2 ſ ſie an ſich und ſprach leiſe und voll ſo herziger Liebe
auf ſie ein.

„Heute iſt es noch nicht zu ſpät, Kind. Hat er Dich ver
letzt, ſo gieb nach; denke, er iſt Dein Gatte, Dein Herr. Und

ann und Weib ſollen eins ſein und das Weib ſoll dem Manne
unterthan ſein. Aber nicht ſo, Traute, nicht ſo. Du biſt doch
eine Schlüter! Die letzte Schlüter und Du ſollteſt und
wenn Gott Dir ein Kind ſchenkt, und es kann unſern Namen
nicht tragen, ſollen doch unſere Tugenden in ihm weiterleben.
Daran denke, Traute, wenn Dein trotziges Herz ſich auflehnen
will. Und wenn ich nicht mehr ſein werde, erinnere Dich
meiner Worte. So geht es nicht länger. Geh, Kind, reiche ihm
die Hand zur Verſöhnung. Wir ſind es ihm ſchuldig. Duwirſt Dich nicht dadurch erniedrigen. Ein Sieg über ſis ſelbſt

iſt der ſchönſte Sieg. Geh, Traute, mein Kind, ſäume nicht und
ich denke, er kann Dir vergeben.“

Traute ſchluchzte am Halſe der Greiſin und feſt, feſt um
klammerten ihre Hände die e Geſtalt. Und in ihr rang
und kämpfte es das war der Frühlingſturm, der dem Lenz
vorangeht, der dem Licht und der Wärme vorangeht. Sie fragtearmgt warum die alte Frau, die Fritz ſtets feindlich entgegen

getreten, plötzlich ſo anders, ſo ganz anders ſprach:; ſie hörte nur
auf die Worte, deren Sinn ſie nur zu gut zu verſtehen glaäubte.
Sich ſelbſt beſiegen ja, ja, die Großmutter hatte recht. Ach,
wird er denn vergeben

Sie ging und Frau Schlüter hielt ſie nicht zurück.
„Jch habe gethan, was in meiner Macht ſteht,“ murmelte

ſie, „mehr kann ich nicht.“
Sie ſaß wieder auf dem Schemel und hielt auf ihrem

Schooß die alten Bezüge, die ſie einſt genäht, die nun gelb ge
worden und abgenutzt von vielem Gebrauch. Aber ſie ſah es,
als es noch weiß und blendend geweſen und ſie ſelbſt es
auf der Bleiche ausbreitete. Sie ſah, wie ihre Mutter es um
ſie her aufſchichtete und zwiſchen jeden Bund Lavendel legte und
wie der koſtbare Hausſchatz bewundert wurde. Und dann
dann ſah ſie ſich ſelbſt im Brautſchmuck, die Myrthenkrone auf
dem Haupt, Perlenſchnüre um den ſtolzen Hals, allein, zum letzten
Male allein in ihrem jungfräulichen Gemach. Wie ſie bleich
war, wie ſie zitterte. Achtlos ſtreifte der Blick das reiche Braut
geſchenk und ruhte auf einem unſcheinbaren Bild über ihrem
Bett. Jhr Kopf war es, dilettantenhaft ausgeführt, von einem
Namen unterſchrieben, den Niemand kannte ihre Lippen be
rührten das Papier ſie drückte es an ihr Herz in heißem
thränenloſem Schmerz. Und dann zerriß ſie das Blatt in viele,
viele Theile und ſie flatterten vom Winde getrieben nach allen
Himmelsrichtungen.
Und ſeit dieſem Augenblick kannte ſie nur noch die Pflichten
der Hausfrau im Hauſe Schlüter.

Traute war die Treppe hinaufgeeilt; keinen Augenblick
glaubte ſie nun zögern zu dürfen mit ihren Worten. „Laß uns
vergeſſen, was hinter uns liegt.“ Nie war ihr der Weg zu
ſeinem Zimmer ſo weit erſchienen, als heute. War wirklich faſt
der ganze Sommer vorübergegangen, ohne daß ſie es betreten
Ein Sommer! Er war aus ihrem Leben geſtrichen, ſie ſelbſt hatte
ſich ſeiner Freuden beraubt. Wie traurig, und er hätte ſo köſtlich
jein können

z zitternder Hand öffnete ſie die Thür das Zimmer
war leer.
„Ach!“ ſagte ſie und in dem Ausruf lag eine bittere Ent

täuſchung, eine ſchmerzliche Ueberraſchung. Langſamer, als ſie
gekommen, ſchritt ſie den langen Korridor zurück. Jm Salon
wird ſie ihn finden.



586
Aber er war auch nicht im Salon. Als ſie ſſich, Thränen

in den Augen, wandte, hörte ſie ihren Namen rufen und dann
ſtand ſie Alſen gegenüber.

Er hatte ſie hier erwartet. Seit einer Stunde ſchon. Dort
in der Niſche hatte er geſeſſen, ein Zeitungsblatt in den Händen
und hatte mit heißen Augen hineingeſtarrt. Was las er Alles
in der kurzen, in gen en Stil gehaltenen Notizl! Und
als welch richtiger Rechner offenbarte er ſich. Ja, er war ein
großer Kaufmann geworden hre er war ein kaufmänniſches
Genie. Mit unfehlbarer Sicherheit operirte er bei ſeinen Unter
nehmungen. Jeder Faktor war ein Exempel für ſich. Das Re
ſultat es war ja vorauszuſehen großartig! Und doch hatte
ſich Etwas zwiſchen die trockenen, nüchternen Zeilen gedrängt, das
da nicht hin gehörte. Und das verlieh dem Exempel ein ganz
anderes Gepräge, als es vordem ausgeſchaut hatte, ſo daß der
Meiſter es nicht wieder erkannte.

Alles war zwar eingetroffen, wie er es erwartet. Belling
hauſen war völlig in ſeine Hand ßer Anf den letzten
Schlag, den er wider ihn geführt, gab es nur einen Ausweg.
Es war nicht anzunehmen, daß derſelbe umgangen wurde.
Hier rechnete er ſicher: für den Baron hatte er ſtets eine
der Achtung ähnelnde Empfindung gehabt, welche ſich trotz
ſeines Haſſes gegen ihn nicht unterdrücken laſſen wollte. Er
allein kannte ja die des Netzes, in dem ſich ſeine Ehre
gefangen hatte er allein wußte, wie es gebebt und gezuckt
hatte, bevor die grauſame Hand es zugezogen. Die verlorene
Ehre war der gewaltigſte Faktor Alſen glaubte an ihn voller
Ueberzeugung.

Und ſie wird frei ſein, frei von der Feſſel mit der er ſelbſt
ſie gebunden frei von allem Zwang. Keine Schranke wird ihn
von ihr trennen. Er wird ſie erringen und hegen und pflegen
wird er ſie an ſeinem Herzen Und an ihrer Seite wird er
den nern würdig werden, die früher in dem Patrizierhaus
gewaltet.

Das Alles hatte er aus dem kurzen Artikel geleſen und
mehr noch, viel mehr. Zehn Jahre ſeines Lebens waren ausge
löſcht; er war nicht mehr Fremdling hier.

Mit verzehrender Gluth liebte er Traute; ihr Lächeln machte
ihn ſelig, ihr Händedruck ließ ihn erbeben.

Nun war ſie gekommen. Er ſah gar nicht ihren ängſtlich
ſuchenden Blick, er empfand nur ihre Nähe, das jubelnde Glück,
nun bald am Ziel zu ſein. Und er ſprang auf und eilte ihr
entgegen.

„TDraute!“ rief er, mit vor Erregung unterdrückter
timme.

Sie blieb ſtehen. „Guten Morgen, Peter. Jch glaubte,
mein Mann wäre hier

Sie reichte ihm ihre Hand, ſie zitterte; nun erſt bemerkte
er ihre Erregung.

„Was iſt geſchehen, Traute, mein Gott, was iſt
Jhnen

mich

„Ja. Und ich bitte, bleiben Sie. Gehen Sie nicht,
ich ich muß mit Jhnen ſprechen. Deshalb wartete

W Setzen Sie ſich. Traute liebe Traute hören Sie
mich

Nun hatte er auch ihre linke Hand ergriffen und langſam
zog er ſie auf den Divan, ſie loszulaſſen. Heftig arbeitete
ſeine Bruſt. Alle Kraft mußte er zuſammen nehmen, um wenig
ſtens äußerlich ruhig zu ſein.

„Ja, iſt es denn ſo dringend, Peter Sie erſchrecken mich
faſt. d es nicht Zeit? Jch muß mit Fritz ſprechen viel-
leicht nnen Sie mir ſagen

Sie verſuchte mit der ihr eigenen liebenswürdigen Be
wegung ſich zurückzuziehen ſie wollte ihn nicht verletzen. Aber
ihre Frage, mehr noch ihre unmittelbare Nähe raubten ihm die
Beſinnung. Eine wahnſinnige Eiferſucht erfaßte ihn bei dem
Gedanken an den Verhaßten, eine wüthende Begierde, als er
das ſchöne Weib ſo nahe vor ſich ſah, daß er ihren Athem
fühlte. Ein Nebel legte ſich vor ſeine Augen; das Blut raſte in
ſeinen Adern.

Er riß ſie an ſich in zornigem Ungeſtüm und hielt ſie in
wildem Entzücken an ſich gepreßt, daß ſie keiner Bewegung fähig
war, und bedeckte ihr Geſicht mit heißen Küſſen und ſtammelte
ihren Namen.

c e e

Mit verzweifelten Anſtrengungen gelang es ihr, ſich
zu befreien. Schreckensbleich flüchtete ſie zur Thür zitternd
über die ihr zugefügte Schmach. „Fritz!“ rief ſie laut,

Aber Peter kam ihr zuvor; er verſperrte ihr den Weo
D ſeinem Körper er kniete vor ihr und umklammerte ihren

ei

mußt mich hören
„Jch will nicht! Laſſen Sie mich los ſofort
Das klang voller Abſcheu und weit bog ſie ſich zurück um

ihn nicht ſehen zu müſſen.
„Du ſollſt es hören Du mußt, Traute ich laſſe Dich

nicht eher
Sie bebte vor Ent-Ein zorniger Blick traf ihn.

rüſtung.
„Muß ich Schutz ſuchen vor meinem eignen Vetter? Muß

ich wirklich um Hilfe rufen
Der Blick, der Ton brachten ihn zur Beſinnung. Er erhob

ſich. Seine Hand berührte ſeine feuchte Stirn. Und er ſah
die Geliebte vor ſich, in flammender Empörung bleich und ſtolz
und hochaufgerichtet. Das war nicht das liebende Weib, das
in ſeinen Träumen ihn zum Höchſten begeiſterte wie eine
fremde, ſchreckliche Erſcheinung ſtarrte er ſie an und empfand
einen brennenden Schmerz in der Bruſt. Seine Hoffnungen,
ſein Glück lagen in Trümmer vor ihm. Seine ſtolzen Luft
ſchlöſſer waren in ſich zuſammengefallen und von Neuem ſah er
ſich in die Bahnen zurückgeworfen, die er hatte fliehen wollen
um ihretwillen.

„Verzeihen Sie,“ murmelte er heiſer, „ich ich wollte
Sie nicht beleidigen. Bei Gott, Traute, das wollte ich nicht.
Wenn Sie wüßten, was ich gelitten

Sie wollte an ihm vorüber.
Aber nun wallte es in ihm zornig auf. Wie? Wollte

ſie nicht einmal wiſſen, daß ſein heiligſtes Emp
War ſeine Liebe ſo gering in ihren Augen, da
mal ein gütiges, ein mitfühlendes Wort für ihn hatte

Und zum zweiten Mal vertrat er ihr den Weg.
„Bleiben Sie,“ ſagte er rauh, „ich muß mit Jhnen ſprecher

Sie ſollen das Zimmer nicht verlaſſen, ehe Sie mich angehört
haben.“

(Fortſetzung folgt.)

u I T„”.

[Unbefugter Nachdruck verboten.

Ein Beſuch in einer Kohlengrube
RNorthumberlands.

Eines Morgens um fünf Uhr wurde ich von einem trommelwirbelähnlichen Peghen an meiner Thür geweckt. Es kam von

meinem biedern Wirthe, der mir nach Verabredung das Signal
gab, binnen einer Viertelſtunde zu meiner erſten Niederfahrt in
eine Kohlengrube bereit zu ſein.

Der Morgen war ſtrahlend klar. Blauer Himmel in
England eine der ſeltenſten Luxusartikel überſpannte nach
allen Seiten hin die thaufriſche, von der begonnenen Heuernte
duftende Landſchaft. Welch ſchneidender Stimmungskontraſt, ſich
an einem ſolchen Morgen zu einem Beſuch in der ſchwarzen
e Unterwelt mit ihren niedrigen, feuchten Jrrgängen vor
zubereiten

Nachdem ich mir in größter Eile den ſchlechteſten Anzug,
den ich bei mir führte, übergeworfen, eine Taſſe Thee h
und leichtſinnig S das ebenſo weiſe, wie wohlwollende
Anerbieten einigen Mundvorraths für die ungewohnte Fahrt
ſeitens meiner Wirthin abgelehnt hatte, begab ich mich hinauf
zum Grubenkontor, um von da aus zum uplatz meiner be
vorſtehenden Kohlenhäuer, Beſchäftigung“ weiter befördert zu
werden. Man hatte mich nämlich ſchon auf die Gruben-
gepflogenheit vorbereitet, daß ich da unten einige Minuten lang
die Hacke ſelbſt führen müßte, „um zu erfahren, wie das thut
und um einen kleinen Beweis dafür mit heimzubringen, daß
wirklich Auge in Auge mit einem Kohlenflötz geweſen ſei.“

Wir entnehmen dieſe überaus lebensvolle Schilderung eugliſchen
Grubenlebens dem ſoeben im Verlage von Hobbing u. Büchle in
Stuttgart erſchienenen ſchönen illuſtrirten Werke von Guſtaf F. Steffen:
„Streifzüge durch Großbritannien.“

„Traute! Höre mich! Jch flehe Dich an, Traute Du.

en ihr galte Acht ein
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Beim Zuſammentreffen mit meinem Wirth breitete ſich über
wetterhartes, joviales Geſicht ein Ausdruck der Bekümmer-

niß. Jch war, ſeiner Meinung nach, heute bezüglich meiner
idung viel zu smart. Meine franzöſiſche Wollmiltze war nichtwert verſprach meine koſtbare Hirnſchale gegen die Folgen

von Kolliſionen mit dem Grubendache nicht genügend zu ſchützen.
Mein Vorſchlag, die Mütze mit Taſchentüchern auszuſtopfen,
wurde als eine Art pis aller beurtheilt. Mein altes, graues
Tuchjacket, daß ich nun faſt zwei Jahre lang am Schreibtiſch

m hatte, wurde als viel zu fein“ gänzlich verworfen
und mußte mich beſcheiden, in einen groben, mit einer
Miſchung von Steinkohlenſtaub und Lehm tüchtig imprägnirten
Steigerkittel zu ſchlüpfen. Meine niedrigen, durch eine kurz
vorhergegangene Bergbeſteigung zerriſſenen Sommerſchuhe durfte
ich gnädigſt behalten, doch „auf eigne Verantwortlichkeit“, wie
mein in ökonomiſchen Dingen höchſt vorſichtiger Wirth ausdrück
lich bemerkte. Nach gehöriger Beſichtigung meiner werthen Perfon
wurde ich dann eingeladen, eine Lokomotive zu beſteigen, um nach
dem anderthalb engliſche Meile entfernten Schachte befördert zu
werden, wo der Aufſeher von meinem Eintreffen ſchon telephoniſch
benachrichtigt war.

Auf einer Lokomotive zu fahren, iſt recht luſtig
wenigſtens das erſte Mal. ie Sache verhält ſich zu dem
weit zahmeren Vergnügen, in einem gewöhnlichen Eiſen
bahnwagen zu en wie das Reiten auf einem Pferde zum
Fahren dieſem. Man hat eine höchſt intenſive Empfindung
unmittelbaren Umgangs mit dem ſchnaufenden, ſchüttelnden,
mit Gliedern und Gelenken ſo hurtig arbeitenden Mechanismus.
Die eine Hälfte ſeiner Aufmerkſamkeit muß man darauf ver
wenden, nicht abgeworfen zu werden, und die andere Hälfte kann
man, wem das beliebt, zwiſchen der Beobachtung des individuellen
Charakters des Thieres (reſp. der Maſchine) und der der vorbei
ſauſenden Landſchaftsbilder theilen. Jch hatte inzwiſchen kaum
ſchlecht und recht heraäusgefunden, u welchem Bein ich ſtehen
und mit welchem Arm ich mich feſthalten mußte, als ich
mich ſchon mitten unter den Förder- und Ladeſchuppen
Pumpen und Maſchinenhäuſern und Ventilationsvorrichtungen
elene ſt womit die Mündung einer Kohlengrube ſtets um-
geben iſt.

Es war ein kleiner, n Mann mit graugeſprenkeltem
Bart und ſoxgenvollen graublauen Augen, der die Freundlichkeit
beſaß, für mein koſtbares Leben in den nächſten vier bis fünf
Stunden die Verantwortung zu übernehmen. Er ſollte eben eine
ſeiner täglichen Jnſpektionsreſſen antreten, und ich hatte nichts
Anderes zu thun, als getreulich ſeiner Spur zu folgen, ſicherheitshalber „immer zu thun, was er that,“ und ſlibſt Fragen zu
ſtellen, wann und wo ich etwas nicht begriff oder mit den Augen
allein nicht durchſchauen konnte.

Very well das 7 ja er einfach aus. Wir be-
men natürlich mit dem ſehr umfänglichen, in mehrere Ab-

theilungen zerfallenden Förderſchuppen, der die Grubenöffnung
völlig verdeckt. (Daß alles, wovon ich im Folgenden erzähle
Menſchen, Thiere und lebloſe Dinge kohlſchwarz iſt, muß
ohne Weiteres von denen vorausgeſetzt werden, die gewohnt ſind,
ihrem Auffaſſungsvermögen mit etwas Farbenſinn nachzuhelfen.)
Nach hege einiger ſteilen Holztreppen befinden wir uns
auf einem ſchaffotähnlichen Fußboden mit viereckigem Loch in der
Mitte, aus dem eine um die andere Minute aus den Einge-
weiden der Erde mit ſcharfem Kreiſchen ein Eiſenbehälter her
ausfliegt, der mit zwei bis zum Rande mit Steinkohlen ge
füllten trucks beladen iſt. Das iſt das Förderwerk. Hoch über
unſeren Köpfen in der freien Luft hängt das gewaltige Förder-
rad, über das ein Tau hinwegläuft, an deſſen einem Ende er
wähnter Eiſenkaſten hängt, während das andere Ende in das
dicht außerhalb gelegene Maſchinenhaus reicht, wo es um einen
ungeheuren Cylinder aufgewickelt iſt. Der Maſchiniſt hat unbederte Ausblick nach dem Förderſchuppen und läßt den Hiß-

korb unaufhörlich auf und niederfliegen, entſprechend den
enzeichen, die er vom Grunde und von der Mündung des

tes her erhält. Sinnreiche mechaniſche Vorrichtungen ver
hindern, daß der Korb zu hoch ſteigen, und das Förderrad be-
ſchädigen könnte, oder daß er bei dei der Niederfahrt nicht recht
zeitig aufgehalten und auf dem Schachtgrunde zertrümmert
würde. Dennoch beruht es faſt ausſchließlich auf der außer-
ordentlichen Gewandtheit des Maſchiniſten, daß der Korb trotz
einer ſchwindelnden Fahrt an der rechten Stelle anhält. Wenn
ie Verläglichkeit ſeiner Hand oder ſeines Auges nur eine Mi-

nute erſchlaffte, wäre ſchon die Gefahr der Vernichtung von
Menſchenleben da.

Die heraufbeförderten Kohlenhunde werden unmittelbar
vom Hißkorbe nach einer Waage geſchoben, bei der zwei Wagagen
ſchreiber der eine für Rechnung des Grundbeſitzers, der
andere für die der Arbeiter ſi er und über das Gewicht der
r eines jeden aus dem Schachte kommenden Hundes Buch
ühren.Natürlich gilt der Stücklohn als Regel in dieſem Arbeits

zweige, wo die Kontrolle über den Fleiß des Arbeiters durch
eine Buchung der Quantität und Qualität ſeines Arbeitsergeb
z ſo leicht gehandhabt werden kann. Jede Arbeitergruppe
beſteht aus vier Mann, die an demſelben „Orte“ die Kohle
brechen und mit jedem von ihnen gefüllten Hunde ihre
Marke (ein numerirtes Meſſingplättchen) hinaufſenden. Alle
vierzehn de erhält dann die Gruppe ren nie für die
Qualität und das Gewicht der Kohle, die ſie hinau n hat
(unter gewiſſen Abzügen und Zulagen für die Arbeitsverhält
niſſe wovon ſpäter mehr) und dieſe Summe wird unter die
vier Genoſſen gleichmäßig vertheilt oder, bei Ungleichheit der
Arbeitsleiſtung, nach deren eignem Ermeſſen repartirt

Jm Förderſchuppen befinden ſich außerdem die Vorrichtungen,
mittels deren der Jnhalt der Kohlenhunde von Staub befreit und
bezüglich ſeiner Güte bemeſſen nach der Größe der Stücke
und ihrer Reinheit von mineraliſchen Beimiſchungen ſehr
ſchnell dur Diaherhan irrt wird. Fiüh doch Zeit

un iſt es für mich und meinen Führer je it geworden, in den Hißkorb zu ſteigen, um mit der Geſchwndigteit

von 400 Fuß (122 Meter) in der Minute nach dem Grunde
der Grube hinunter „geſchoſſen“ zu werden. Vorher war das
Zeichen gegeben worden, daß der Korb mit menſchlicher Laſt be
laden ſei und mit einem kräftigen Ruck ſinkt man hinab
in das ſchwarze, waſſertriefende Loch, das etwa 1000 Fuß
(300 Meter) tief in die Erde gebohrt iſt. Jn den erſten
Setunden kann man die Balken der groben Schachtzimmerung
noch in raſender Eile vorüberſauſen und im violettblauen Tages-
ſchimmer oben verſchwinden ſehen. Dann wird es finſter, immer
finſterer, zuletzt Pechdunkel. Pang! der ſchwere Eiſenkorb
hält mit ebenſo plötzlichem Rucke an, wie er zu ſinken begann,
und man hat wieder feſten Boden unter den Füßen. Soweit
war es hier ja bequemer als z. B. in manchen ſchwediſchen;
Eiſengruben, wo man wenigſtens noch vor 15 Jahren auf
ſchlüpfrigen Leitern hinunterklettern mußte. Damit iſt aber auch,
vom Standpunkte der Bequemlichkeit des Touriſten betrachtet, der
Vorzug der engliſchen Kohlengruben vor den ſchwediſchen Eiſen
erzgruben erſchöpft, denn was im Laufe der nächſten vier
Stunden fo te, war nichts weniger als bequem zu nennen.

Zuerſt begeben wir uns in das „Kontor“ des Aufſehers,
ein mit groben Balken ausgezimmertes Loch dicht neben dem
Boden des Schachtes. Hier nehmen wir ganz kurze Zeit Platz,
um „die Augen an's Licht zu gewöhnen“ (oder an die Finſterniß),
wie es in der Ueberſetzung aus der Grubenſprache heißen müßte)
und um unſere Lampen in Empfang zu nehmen.
Wohl ſtehen hier eine große Menge Sicherheitslampen von be
kannter Geſtalt auf den Geſtellen des von einer einzigen Talgkerze
ſchwermüthig erhellten Raumes, man bringt uns ſtatt ſolcher
aber ein paar ziemlich Gebet Laternen mit Petroleumlampen
darin. Die Kohle dieſer Grube iſt ungewöhnlich gasfrei, daß
die Arbeiter in den meiſten Abtheilungen ſogar ganz offene
Lichter benutzen. Die ſchlimmſte Gasgefahr droht hier von der
Kohlenſäure, die an gewiſſen Stellen in großer Menge aus-
ſtrömt und bei Unachtſamkeit Erſtickungsgefahr mit ſich bringt.
Wohl ausgerüſtet mit Lampen und ein paar wuchtigen Stöcken

„des Gleichgewichts wegen“ machen wir uns auf den
Weg. Mein Cicerone in deſſen Seele ein natürlicher trockner
Humor mit einer in der Grubennacht erworbenen Schwermuth
zu kämpfen ſcheint ſchickt die wohlgemeinte Bemerkung
voraus, daß es bis zu den Arbeitsplätzen ziemlich weit ſei,
„über eine engliſche Meile“ (1620 Meter), und daß wir nach
zwei Ausläufern der Grube gehen müßten, um die „hohen“
ebenſo wie die „dünnen“ Flötze zu ſehen, die ich natürlich
Beide kennen lernen müßte, um eine Vorſtellung von der
Art der Arbeit zu bekommen. Jch ſolle mich deshalb nicht
ſcheuen, es zu ſagen, wenn mir der Rücken weh thäte eine
freundliche Ermahnung, die jede zwanzigſte Minute während
unſeres Beiſammenſeins in der Unterwelt wiederholt wird.

Der ebenſo gutherzige wie patriotiſche Northumbier wollte
durch ſchonende Behandlung offenbar dafür ſorgen, daß ich von
ſeiner ſtattlichen Kohlengrube die beſtmöglichen Eindrücke mit
hinwegnähme. Zur Verſcheuchung ſeiner Befürchtungen wegen
meines Verzärteltſeins erwähne ich beiläufig, daß ich in einer
Menge Eiſen, ja ſogar in einer großen Kupfergrube geweſen
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ſei bringe damit aber keine ſonderliche Wirkung hervor.
„Hm! Eiſengruben Für einen wahren Kohlenbergmann
ſind das offenbar keine „richtigen“ Gruben. „Ach was, darin
kann man ja vollaufgerichtet gehen Das kann man hier
freilich nicht. Mindeſtens glückt mir das nicht, obwohl ich
mich hundertmal gegen vorſtehende Steinblöcke und Balken an
der Decke an meinen armen Schädel ſtoße, bei jedem ehr-
füchtigen Verſuche, die ver ältnißmäßig grade Haltung
meines Führers nachzuahmen. Das liegt aber daran, daß er
nur wenig über fünf Fuß mißt, während die Gänge, die wir
arſt durchwandern, nur „ungefähr“ fünf Fuß (1,5 Meter) hoch

und. Unter ſolchen Umſtänden vergißt man es ſehr bald, mit
ſeinen „ſechs Fuß zwei Zoll“ zu prahlen. Der Fuß gleitet bei
jedem zweiten Schritte über ſchlüpfrige Unebenheiten des Erd-
bodens oder taucht bis zum Knöchel in einen Brei von Kohlen
ſtaub. Frt man ſich im Nothfall gegen die von Feuchtigkeit
triefenden Wände, ſo ſind Hände und Arme binnen Kurzem mit
ſchwarzem Lehm bedeckt. Welch eigenthümlich bedrückendes Ge
fühl, ſo mit gekrümmtem Rücken, taſtendem Stocke und durch
den unſicheren Lichtſchein ſpähenden Blicken in einem ſchier end
loſen, nur fünf Fuß breiten Gange dahinzuwanken, während
man auf allen Seiten von dem ewigen Schweigen und der un
durchdringlichen Finſterniß der Unterwelt umgeben iſt! Wenn
das ſogenannte Dach hinter und vor uns nur ein wenig nach
gäbe, wäre der Sarg fertig. Dann könnte man ſich in den
Kohlenbrei hinſetzen und ſein Pater noster beten, ſo lange
der Sauerſtoff ausreichte. (NB. Mein Freund der Führer,
war Katholik.)

Unſer erſter Beſuch galt dem Stalle, der fortwährend ein
paar Ponys beherbergt. Sie ſehen fleiſchig und gutgepflegt
aus und freſſen aus der äußerſt ſauber gehaltenen Krippe be-
haglich ihren ſchwediſchen Hafer. Der Aufſeher iſt auch ſtolz
auf ihr Ausſehen und bemerkt mit Befriedigung, daß ſie keines
wegs mehr an Gebrechen und Krankheiten leiden, wie alle Pferde
oben auf der Erde. Ob er die Hypochondrie zu den bekannten
Pferdekrankheiten rechnete, vergaß ich leider zu fragen es
war aber ein Stall mit merkwürdig „düſterer Stimmung“, ſo
viel ſteht jedenfalls feſt.

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Das Kind im Volksglanben. Von wunderlichem Wenn und

Aber macht der deutſche Volksglauben das Glück und Gedeihen des
Kindes abhängig. Stehen bei der Geburt Lämmerwölkchen am Himmel,
ſo hat das Kleine im Leben Erfolg bei allen Dingen. Kinder mit
krauſen Haaren bekommen einen krauſen Sinn. Lange Haare bedeutenfrühen Tod. Kinder, die mit zwei Wirbeln am Rerf geboren werden,

haben Glück und ſinden viel. Lautes Schreien deutet bei Mädchen
künftige Schönheit, bei Knaben das Gegentheil an. Der Wochentag
der Geburt iſt gleichfalls von Bedeutung. Montagskinder ſterben früh,
Dienſtagskinder werden Diebe, Mittwochskinder lüderlich Donnerſtags
und Freitggskinder müſſen Sonntags getauft werden, denn ſie ſehen
Geiſter. Sonnabendskinder ſind falſch, aber ſie ſehen und hören mehr
als Andere. Sonntagskinder ſind Glückskinder. Wer in der Neu
jahrsnacht zur Welt kommt, ſieht Geiſter. Dreikönigstag giebt ſonniges
Gemüth Gründonnerſtag führt auf das Schaffot, Charfreitag an den
Galgen. Oſterkinder werden ſchön und klug, Walpurgiskinder dagegen
blöde, ſie folgen auch den Hexen, Adventskinder können Geiſter ſehen,
Weihnachtskinder finden einen Schatz. Der 1. September, der 1. März,
der I. April und der 1. Auguſt führen an den Galgen. Aprilkinder
ſind Unglückskinder, Valentinstag, der 14. Februar, giebt frühen Tod,
Thomastag, der 12. Dezember, Thränen und Leid. Damit die Hexen
dem Kleinen nicht ſchaden können, ſtreut man ihm Salz auf die Zunge
und läßt es auf dem Trauring ſchlafen. Um es ſtark zu machen,
giebt man ihm Stutenmilch. Mädchen müſſen erſt ein Männerhemd,
Knaben zuerſt ein Frauenhemd anbekommen, das giebt Glück in der
Liebe. Flucht die Mutter, ſo flucht ſie Unheil auf das Kind herab,
ſpinnt ſie, ſo ſpinnt ſie ihm den Strick. Trägt ſie ein ſchwarzes Kleid,
ſo wird es furchtſam. Vor der Taufe darf man das Kind nicht beim
Namen nennen, die Knaben ſoll man Pflaumenſtielchen, die Mädchen
Bohnenblättchen heißen. Ein Knabe darf nie mit dem Taufwaſſer
von Mädchen getauft werden, dann läuft er den Weibern nach oder
umgekehrt. Säuglinge dürfen nicht mit Geld ſpielen, ſonſt werden ſie
habgierig, vieles Spiegelgucken macht ſie ſtolz, ſie ſollen auch keine
rothen Schuhe tragen, damit ſie Blut ſehen können. In das Bade-
waſſer der Mädchen muß man Liebesſtöckel thun, dann heirathen ſie

früh. Wenn das Kind zuerſt Papa ſagt, iſt das nächſte Kind ein
Knabe, wenn es Mama ſagt, kommt noch eine kleine Schweſter. Spricht
das kleine Kind viel vom lieben Gott und dem ſchönen Himmel, ſo
ſtirbt es bald. Riecht es an Blumen, ſo verliert es den Geruch, Hund
und Katze dürfen nicht mit dem Kinde zuſammen großgezogen werden
denn Einer davon würde ſterben. Kleine Geſchwiſter dürfen ſich nicht
küſſen, ſonſt ſtirdt eins. Wenn die Kinder rückwärts gehen oder mit
den Beinen ſchlenkern, graben ſie den Eltern das Grab und läuten
die Todtenglocke. Um Kind bittet, das ſoll man ihm geben,

damit es freut und lacht. ißt nnichts, litt ihm das Herz oder es fällt ihm eine Thräne vom
Herzen. Wenn die Mädchen heranwachſen, dürfen ſie nicht pfeifen und
tanzen. Wenn ein Mädchen pfeift, weint unſere liebe Frau, es ruft
ihr auch die Sorge herbei. Tanzt es viel, ſo ſtirbt es bald,
muß aber dann umgehen und immer nach neuen Tänzern ſuchen, die
alle ſterben.

Von verkleideten Frauen, die als Militärärzte in der
engliſch-indiſchen Armee thätig waren, weiß der „Wratſch“ auf Grundadenaſſiger Quellen Folgendes zu erzählen. Der erſte Fall betrifft
den Militärarzt Maclod, der vor 20 Jahren in der indiſchen Armee
gedient hat. Das war ein geſchickter, erfahrener und vorſichtiger
Praktiker. Seine Kollegen ſpotteten bisweilen über ſeine Nüchternheit,
wofür er gewöhnlich nur ein Achſelzucken hatte. Als aber einmal ein
junger Leutnant unvorſichtiger Weiſe über Maclod die ſpöttiſche Be
merkung machte, er führe die Lebensweiſe einer alten Jungfer, riß
dieſem ſchließlich die Geduld er verſetzte dem Beleidiger eine derbe
Ohrfeige, forderte ihn vor die Piſtole und ſchoß ihn am
Tage über den Haufen. Maclod erhielt infolge deſſen ſeinen Abſchied
er kehrte nach England zurück und ließ ſich dort in der Nähe Londons
nieder. Nach ſeinem Tode ſtellte ſich heraus, daß der berühmte
Chirurg Maclod eine Frau war und aus einer der älteſten Familien
Englands ſtammte. Im zweiten Fall handelt es ſich um den kürzlich
verſtorbenen Militärarzt Barry, der wiederholt ſogar an Schlachten
thätigen Antheil genommen hatte. Das Geſchlecht dieſer merkwürdigen
Perſon wurde einmal während ihres Dienſtes erkannt, als ſie von
einer ſchweren Krankheit defallen wurde. Sie wußte aber ſpäter die
Mitwiſſer ihres Geheimniſſes zu bewegen, es ſtreng zu bewahren, und
ſo kam ihr Geſchlecht ebenfalls erſt nach ihrem Tode an das
Tageslicht.

Vom BHäüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Eugen Zabel, der geiſtvolle Redakteur der Berliner National

durch ſeine Werke über Anton Rubinſtein und Hans von
ülow auch in der Muſikwelt bekannt, hat im Verlage von Raabe

u. Plothow, Berlin, eine Studie über Prof. Hermann Geuß, einen
Künſtler deſſen Kompoſitionen Klavierſpiel und außergewöhnliche
Direktionsbefähigung in Berlin und vielen anderen Städten in letzter
Zeit beſonderes Aufſehen erregt haben, erſcheinen laſſen. Das intereſſant
und kurzweilig geſchriebene Werkchen, deſſen Tendenz es iſt, einen
Künſtler von hervorragendſter Begabung und Bedeutung überall be
kannt zu machen, iſt allen Muſik Intereſſenten zur Leltüre um ſo mehr
zu empfehlen, als dasſelbe in allen Muſikalienhandlungen gratis er
hältlich iſt.

Die hohe Sterblichkeitsziffer, welche die Statiſtik unſerer großen
Städte für die Kinder bis zum fünften Lebensjahr aufweiſt, hat ihrn
Grund hauptſächlich in dem Mangel einer gejunden Milch und deren
Erſatz durch unzulängliche Surrogate. Unter dieſem Geſichtspunkt ge
winnt ein Artikel des bekannten ärztlichen Mitarbeiters der illuſtrirten
Halbmonatsſchrift „Vom Fetg zum Meer“ (Stuttgart, Union,
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Preis des Heftes 75 Pf.), Dr. Kreusner,
im jüngſten (20.) Heft dieſer Zeitſchrift über die Fortſchritte in der
künſtlichen Ernährung der Säuglinge beſonderes Jntereſſe. Derſelbe
gelangt, nachdem er die ſämmtlichen neueren, den Erſatz der Mutter
milch durch Kuhmilch anſtrebenden Präparate einer genauen Prüfung
unterworfen, zu dem Schluß, daß die von Profeſſor Backhaus in
Göttingen hergeſtellte Miſchung nach ihrem chemiſchen Gehalt der
Muttermilch am nächſten kommt, und empfiehlt, um dieſes Präparat
auch den unbemittelten Klaſſen, die unter dem erwähnten Mißſtand
am ſchwerſten leiden, zugänglich zu machen, die Bildung von ohl
thätigkeitsvereinen und Ausgabe von Milchmarken. Jm Uebrigen
zeichnet ſich auch dieſes Heft ebenſo durch ſeinen reichen belletriſtiſchen
und allgemein anregenden Jnhalt, wie durch die vortreffliche Her
ſtellung ſeiner zum Theil farbigen Jlluſtrationen und Kunſtblätter aus,
von denen hier das doppelſeitige Aquarell des Stuttgarter loßplatzes
von Rich. Mahn hervorgehoben ſei.

Jerantwortt. Hedatteur Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

Wenn man ißt und giebt dem Kinde
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